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Amtlicher. 


Januar: Der Lehrer Heinrich Falkenhagen iſt als 


Berlin, 10 x ; 
zweiter Lehrer an die Präparandenanſtalt zu Diepholz berufen, der 


Disheriac Waſſerbau⸗ Ingenieur Karl Hartwig Suadicaui zu Jork, 
Landdroſtelbezirk Stade, als k. Kreisbaumeifter dafelbſt, ter Lehramts⸗ 
Kandidat Dr. A olph Slaby zum Gewerbeſchullehrer ernannt und an 
der k. Gewerbeſchule zu Potsdam angeſtellt worden. 


Zur Lage der Gemeindebeamten.”) 

Die Anforderungen der Verwaltung an die Städte wachſen von 
Jahr zu Jabr. Beiſpielsweiſe auf dem Gebiete der Militärverwal⸗ 
tung hat ſich aus der Beſtimmung des Servisregulativs vom 17. 
März 1810, daß die Gemeindebehörde den Se vis einzuziehen und für 
Vertheilung deſſelben zu ſorgen bat, in 60 Jahren die vollſtändigſte 
Garniſonverwaltung ohne jegliche Vergütung entwickelt. Ebenſo wächſt 
mit der Ausdehnung des Steuerweſens die Mehrarbeit. Die Po⸗ 
Aneiverwaltung allein erbeiſcht in jeder Stadt die Anſtellung mehrerer 
Beamten, die Exekutive des Civilſtandsgeſetzes iſt ohne Weiteres der 
Gemeinde auferlegt worden und die Statiſtik — eine früher ganz uns 
bekannte Größe — ſtreckt ihre Fühlhörner auch ſchon bis an den Tiſch 
des Gemeindebeamten, um von ihm unentgeltlich Nahrung zu ziehen. 
Ein Bürgermeifter muß heute [gon der Faaſche eines Tauſendkünſtlers 
gleichen, aus welcher in buntem Durcheinander Alles herausgeſchüttelt 
wird, was das Herz des Publikams und der ſtaatlichen Vorſehung bes 
gehrt — er muß bald Polizeimann, bald Armenvater, bald Richter, 
Steuerbeamter, Militärbeamter, Statiſtiker, Nationalökonom, Kir⸗ 
hen: und Schulpatron, Curator aller möglichen Inſlitute, Vorſitzen⸗ 

der aller möglichen Vereine und schließlich noch Civilpaſtor fein. 
Dieſer mühevollen Stellung gegenüber, welche dadurch noch beſon⸗ 
ders angenehm gemacht wird, daß a conto des Rechtes mit felbft zu 
verwalten auch Jedermann befugt iſt, zu raiſonniren und zu intrigui⸗ 
ren, bat die Staatsregierung denn auch dafür geſorgt, daß die Leut⸗ 
chen brillant beſoldet ſind. In kleineren Städten bezichen fis 4—500 
Thlr., in größeren ſogar mehr, ja es fol vorkommen, daß in einzel⸗ 
nen durch beſonders humman Stadtverordnetenverſammlungen ſich 
auszeichnenden Orten das Gehalt bis zu 1000 und 1200 Thlr. nor⸗ 
tri ift. Höher freilich können nur gang große 
würde der n dete Gora 


ber Staats: zumuthen, den Beamten Hrer Organe — denn 
was follen ja die Städte doch wohl ſein — für Erledigurg der Anfor⸗ 
verungen die rein ſtaatlichen Angelegenbeiten umfaſſen, eine Vergü⸗ 
tuna zu gewähren, wäre wohl eine Ungerechtigkeit. Warum ſoll denn 
ein Gemeindebeamter mit 400 Thlru. in einer Stadt wie z. B. Woll⸗ 
icin nicht auekommen? Wenn daher die dortigen Stadtverordneten 
das bisherige Gehalt von 500 Thlr. auf 450 Thlr. ermäßigt haben, nach⸗ 
dem der bisherige Inhaber mit Tode abgegangen, ſo ſind ſie noch 
Außerſt coulant verfahren. „Was ſcheert mich Weib, was ſcheert mich 
ind, daß fie betteln gehn, wenn fie hungrig find’ hat ja der Bürger⸗ 
meifier auch in Wollſtein das Recht mit Heine zu ſingen. Dann 
ſchnallt er ſich den Schmachtriemen um und bezahlt honoris causa 
einen Thaler für das Billet zur Vorſtellung, die der Dilettantenverein 
zum Beſten der Armen arrangirt und in welder die wohlgenährten 
Toöchterlein verſchiedener Herren Stadtverordneten fo enkzückend ſpielen 
werden, daß man wohl ſatt werdeu kann. 

Selbſtverſtändlich rangirt das Gehalt der anderen Gemeinde⸗ 
Beamten nach dem des Herrn Bürgermeiſters und zwar lediglich, ſchon 
weil man doch dem Untergebenen nicht mehr als dem Vorgeſetzten 
geben kann. Nebenämter dürfen nur mit Genehmigung der hohen 
Regierung und der Stadtverordnetenverſammlung angenommen wer⸗ 
den — dafür find Nebenausgaben wie die obige dringend erlaubt — 
And wenn der Mann geſtorben iſt, kommt die Wittwe ins Armenhaus. 

Daß der Lage der Gemeindebeamten nach dieſer Richtung hin 
endlich aufgeholfen werden muß, unterliegt für Jeden, der ſich nur die 
Mübe giebt, einen einzigen Blick auf dieſelbe zu werfen, keinem Zweifel. 

Und zwar in doppelter Weiſe. Es muß ſowohl einmal im Wege der 
ſtaatlichen Geſetzgebung das Gehalt verſelben in augemeſſener Weiſe 
normirt, als auch den Beamten ſelbſt andererſeits Gelegenheit gegeben 
werden, für die Zukunft ihrer Familie nach ihrem Tode zu ſorgen. 

Was den erſten Punkt anbetrifft, ſo iſt es uns völlig unklar, wie 
die Staatsregierung dem offenbaren Nothſtande, welcher in den Ge⸗ 
tmeindebeamtenkreiſen herrſcht. fernerweit ruhig zuzuſehen vermag. 
Während der Staat der Erböhung der Preiſe aller Lebensberürfniſſe 
Gegenüber fofort den unmittelbaren Beamten hülfreich beiſprang, wäh⸗ 
rend ihn die Lebrerpetitionen ſehr entgegenkommend gefunden, während 
er verſprochen, den Geiſtlichen ſogar den unbedeutenden Ausfall zu 
ber ihnen an Srorteln durch das Zirilſtandsbeamten⸗ 


erſetzen, 
geſetz erſt werden wird, rührt er leine Hand den Klagen der 


A umuth 
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Gemeindebeamten gegenüber, deren Noth zu beſeitigen ihm nichts 
koſtet, als ein Geſetz. Ein Geſetz! was will das in der 
Zeit der Dampfgeſetzgebung ſagen! — und noch dazu eta Geſetz, 
welches keinen Widerſacher haben würde! denn wenn man den löblichen 
Stadtverordneten Versammlungen traut, fo können ſie es immer nur 
ait ihrem Gewiſſen nicht vereinen, die Stadt durch Erhöhung der 
Gebälter ihrer Beamten zu belaſten; wenn daher der Geſetzgeber ihnen 
fie ruhig Schlafen, 


; „) Wir nehmen dieſen aus der Provinz eingeſandten Wrtitel, ob: 
wohl wir nicht mit allen Ausführungen übereinſtimmen, hier auf, weil 
er gewiſſe Verhältniſſe intereſſant beleuchtet und manche Anregungen 
enthält, welche Angeſichts der geplanten Reform der Städteordnung 
erwünſchte Diskuſſionen herbeiführen können. Widerlegende Ausfüh⸗ 
rungen in geeigneter Form follen in unferer Zeitung ebenfalls Auf⸗ 

Red. der Poſener Ztg. 


das Gewiſſen ein wenig entlaſten hilft, ſo werden 


) 


nahme finden, 


Voſener 
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wie bie her. Freilich in mancher Stadt iſt es anders. D 
Spitze der Provinz marſchirende Städtchen Rawicz ſchreibt die Bür⸗ 
germeiſterſtelle mit 200 Thlr. Gehalt mehr aus, nachdem ihnen der 
consul, als fie fie ihm nicht gegeben, einfach den Rücken gekehrt. 


digkeit, ſich Nebenerwerb zu verſchaffen. 
3. B. ein Stadtſekretär in einem Städtchen, nicht weit von der ruſſi⸗ 
ſchen Gränze, in feinen Nebenſtunden Schankconzeſſionsgeſuche für 
Geld anfertigt — ſo kann er angeklagt werden und froh ſein, wenn 


Städte greifen, ſonſt 


Morgen ⸗ Ausgabe. 


Dienſtag, 12. Fanuar 
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Da kommt denn der Gemeindebeamte zu der abfoluten Nothwen⸗ 
Aber ja Vorſicht! Wenn 


er vom Appellgericht freigeſprochen wird. Ebenſo keine Agenturen! 


Mit dem Geldabſenden iſt das eine ſchlimme Geſchichte, wenn daheim 


kaum Kartoffeln und Salz! und ebe man Geld bekommt, muß man 
bitten und laufen und ſich von der Concurrenz beſudeln laſſen! Auch 
nicht auf dem Gericht kanzliren, das iſt wieder nicht nobel! Aber was 
denn ſonſt? Da können wir als eine ganz einträgliche Arbeit Aehren⸗ 
leſen und Kartoffelhacken empfehlen, wozu ſich am beſten Wurfifuppe 
trirkt. Das löſcht den Staub, kräftigt und koſtet nichts. Der natür⸗ 
lichſte Weg, eine Beſſerung zu erzielen, wäre eine Petition an das Ab- 
geordnetenhaus, aber er ift leider fron wiederholt vergeblich beſchrit⸗ 
ten. Daß im Herrenhauſe derartige Geſuche nicht reuffiven, liegt auf 
der Hand. „Wer auf des Lebens Sonnenhöhe, hoch über allen Wol⸗ 
ken ſteht, ſieht winzig klein die Laſt des Wan drers, der tief im Thal 
bergaufwärts geht“ — wobei wir nicht bloß an die großen Herren 
Oberbürgermeiſter, ſondern an die großen Herrn überhaupt denken. 
Wenn aber das Abgeordnetenhaus ſich ebenfalls, namentlich der Be 
tition vom Februar 1873 gegenüber ablehnend verhalten, fo hat dies 
wohl hauptſächlich darin feinen Grund, daß zu wenig Mitglieder des⸗ 
ſelben die Verhältniſſe der Gemeindebeamten, namentlich in den klei⸗ 


neren Städten, kennen. Sind doch im ganzen Hauſe nur 3 Bürger⸗ 


meiſter, v. Forkenbeck und Grumbrecht — und dieſe beiden find Ober: 


bürgermeiſter großer Städte — nämlich von Breslau und Hamburg 


und Stößel Sto p. 

Warum werden Leute, die die Kommunalverhältniſſe kennen und 
ſich für ſie intereſſiren, nicht gewählt? Es wäre unbeſcheiden, aus 
hieſiger Provinz ſolche namhaft zu machen, obwohl, wie der Städte 


tag gezeigt, es deren giebt; aber warum wählt man Leute wie Brecht⸗ 


Quedlinburg, Girndt Sorau, Baſſenge⸗Hirſchberg, Haken⸗Colberg 


nicht? Erſt wenn Männer in der Kammer ſein werden, welche dieſen 
Verhältniſſen nahe ſtehen, wird eine Petition an das Abgeordneten⸗ 


haus von Erfolg ſein. Jetzt ſchlagen wir ein anderes Mittel vor: 
eine Petition an Seine Majeſtät den Kaiſer. Das milde, freundliche 
Herz des Monarchen wird, wenn die Lage gehörig geſchildert wird, 
ſofort auf Seiten der Petenten ſtehen. Darum auf, Ihr Städte, die 
Ihr zum Städtetag gehört, faßt doch Euren Vorſtand an! Hier bietet 
ſich ihm ein Feld der Thätigkeit. Freilich ſcheint es mit dieſer aus zu 
ſein, wenn die Sitzung vorbei; wenigſtens haben wir noch nicht ver⸗ 
nommen, daß die auf dem letzten Städtetag am 1. Juni beſchloſſene 
Petition an die Regierung, betreffend die Transportkoſten, auch nur 
abgegangen wäre. Eine Maſſenpetition aus allen Städten der Dion: 
archie, die ſich entſchließen wollen, an Seine Majeftät, das th das 
Einzige, was wir zur Zeit zu rathen vermögen. 

Nun zum zweiten Punkte! 

Wohl nur in den allerſeltenſten Fällen — Königs berg i. Pr. 3. B. 
haben Stadtgemeinden für die Lage der Hinterbliebenen der Gemeinde⸗ 
beamten Vorſorge getroffen, wenn man das Beſtehen des Armen⸗ 
hauſes nicht als eine ſolche Vorſorge annehmen will. In dieſer Be⸗ 
ziehung bleiben unzweifelhaft die Kommunalbeamten hinter den Ele⸗ 
mentarlehrern und Fabrikarbeitern zurück. Es kann daher gar 
keinem Zweifel unterliegen, daß die dringendſte Nothwendigkeit vor⸗ 
banden, Verſorgungskaſſen für die Wittwen und Waifen der Gemeinde⸗ 
beamten zu gründen. 

Dies kann auf dreierlei Weiſe geſchehen. Entweder wird die 
Staatsregierung veranlaßt, geeignete Mittel zu ergreifen, um derartige 
Kaſſen ins Leben zu rufen, oder ſie macht die allgemeine Wittwen⸗ 
kaſſe den Kommunalbeamten zugänglich oder die freie Vereinigung der 
Städte, reſp. der Beamten ſchafft die Kaſſen. 

Unſer Ideal — das erklären wir offen — iſt die Vereinigung der 
Städte und der Beamten zur Schaffung ſolcher Kaſſen, in der Art 
etwa, daß jede beitretende Stadt je nach ihrer Einwohnerzahl eine ge⸗ 
wiſſe Summe zum Grundkapital giebt, bis zu einer beſtimmten Höhe 
verhaftet bleibt und jedem ihrer Beamten als conditio sine qua non 
der Anſtellung die Verſicherung ſeines Lebens zu beſtimmter Höhe oder 
den Einkauf einer beſtimmten Wittwenpenſton auferlegt. 

Da hierbei die Herren Stadtverordneten wieder mitzuſprechen, fo 
wird dies unſer Ideal wohl auch Ideal bleiben. Deshalb haben wir 
mit Freuden den Beamten » Berein begrüßt, welcher fid in Hannover 
unter Vorſitz des dortigen Landroſten gebildet und welcher zunächſt 
den Zweck verfolgt, allen Beamten jeder Kathegorie eine billige Lebens, 
verſicherung ohne ärztliches Atteſt zu verſchaffen. Schon ſind an 
die hervorragendfien Städte auch unſerer Provinz feine Cirfulare er⸗ 
gangen und wir möchten dringend bitten, ſie zu beachten und ſo weit 
es die Verhältniſſe irgend erlauben, beizutreten. 

Freilich, wo kaum der tägliche Hunger geſtillt wird, da nutzt vor⸗ 
läufig auch der Hannover ¡de Beamten ⸗Verein nichts. Aber es iſt doch 
einmal ein Anfang eine Vereinigung auf einem Gebiete zu erzielen, 
welches bisher ſtets geſpalten geweſen. 

Schließlich können wir nicht umhin, der Staatsregierung zu unſe⸗ 
rem Bedauern ſagen zu müſſen, daß fie zum Theil an der zeitigen Lage 
der Gemeindebenmten die Schuld trägt. ; 

Dadurch, daß bei Eingang der fünf Milliarden eine Summe von 
einigen hundert Millionen Landesſchulden mit einem Ruck abgezahlt 
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wurden, und da die Papiere faſt nur im Lande waren, ſich ſomit eine a 
Unſumme Geld in dieſem aufftaute, deſſen Abfluß durch Umfidinde 
verhindert wurde, welche hier zu erörtern, zu weit führen dürfte, wurde 
1105 1 5 a ei 15 rs ii induſtrieller Art und den wag⸗ 
alſigſten Spekulationen hervorgerufen, ſondern fa i 
aud der Werth bes Geldes. at been E 

Erſteres rief Verlangen nach Arbeitskräften, demgemäß höhere Löhne E 
und fo indirekt Preisſteigerung aller Bedürfniſſe, Letzteres rief dieſe Die 3 
rekt hervor. Somit iſt ein Akt der Staatsregierung ſelbſt, welcher zum 
Theil wenigſtens die heutigen Zuſtände mit den enormen Preiſen und 
dem geringen Geldwerthe geſchaffen und es ſcheint daher nur ein Akt 
der Billigkeit zu ſein, wenn ſie den hieſigen ſchwerbetroffenen Gemein⸗ 
debeamten fo gut hilft, wie fie den unmittelbaren Staatsbeamten ihre 
Hülfe nicht verſagt hat. V 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Zeile od 

Naum, Reklamen verbaltntsmagt ‘at r, fens on ole 

Expedition zu ſenden und werden fir die am folgenden 

Tage . 1 Uhr erſcheinende Nummer bis d Uhr 
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Das Reichsgeſetz über die Beurkundung des Ver- 
ſonenſtandes und die Eheſchließung. 
Berlin, 10. Januar. Der ſoeben dem Reichstag vom Bun⸗ 
desrath vorgelegte Entwurf iſt im Großen und Ganzen erheblich bef- 
fer, als der Entwurf, welchen der Reichstag ſelbſt in der Frühbjahrs⸗ 4 
feffion aufſtellte Er ſchafft allgemeines Reichsrecht, nicht blos Reich ⸗ 
recht für Diejenigen Territorien, in welchen bürgerliche Zivilſtandsre⸗ E 
gifter noch nicht eingeführt waren (Baiern, Württemberg, Sachſen, 
Mecklenburg und die Mehrzahl der Kleinſtaaten.) Auch enthält der 
Entwurf des Bundesraths im Anſchluß an das neue preußiſche Geſetz pe 
eingehendere Beſtimmungen über die Organifation der Standesamts⸗— 
verwaltung. Die Verwaltung ſchließt danach zwar eng an die Gee 
meindeverwaltung an, die maßgebende Entſcheidung in Organiſa⸗ 
tions und Berfonalfragen aber ſteht bei der höheren Verwaltungs be⸗ 
Hörde. Bon dem im preußiſchen Geſetz den Kreisausſchüſſen und Gee 
meindebehörden zugeſtandenen Recht des Vorſchlags und der Anhörung a = 
bei Bildung der Bezirke u. f. vo. iſt im Reichsgeſetz freilich nicht die 3 
Rede. Es wird Anfuabe des Reichstags fein, hier analoge Beftimmuns 
gen einzuführen. Andererſeits verdiente es auch eine eingehende Er 
örterung, ob es richtig ift, im Anſchluß an das preußiſche Geſetz die 
Standesbꝛamten widerruflich anzuftellen. Bei Emanation d 

preußiſchen Geſetzes hat man ſich offenbar die Vorrichtungen der Stan⸗ 
desbeamten und die Auswahl der dozu geeigneten Perſonen als zu 
ſchwierig vorgeſtellt und iſt dadurch verleitet worden, von dem Grund 
fag, die Beamten feſt anzuſtellen, hinſichtlich der Standesbeamten abe 
zuweichen. Die laufende Aufſicht über die Standesbeamten wird wie 
im preußiſchen Geſetz den Verwaltungsbehörden übertragen. So kann - 
aber auch durch Landesgeſetze anderen Behörden (1. B. den Gerichten 
übertragen werden. Auch ſonſt behält der Entwurf in Organiſationsfraͤ⸗ 
gen den Landesgeſetzen abweichende Beſtimmungen vor. In dieſen Fale „ 

len aber ſchafft er ſelbſt ſubſidiäres Recht, fo daß es zur Durchfüh⸗ 
rung des Geſetzes nirgends eines territorialen Einführungsgeſetzes bes 
darf. Dies iſt in Bezug auf Baiern und die Stärke der Zentrums⸗ 2 

Partei in der dortigen Abgeordneten » Rammer ganz beſonders 
wichtig. : . 4 

Das Geſetz fol am 1 Januar 1876 in Kraft treten. 
Die Lücke, welche das preußiſche Geſetz in Bezug auf den 
Uebergangs ⸗Zuſtand bot, tft im Reichs ⸗Geſetz in der a 
dem E 


Weiſe ausgefüllt, daß die nach früherem Recht vor 
1. Januar ſtattfindenden (beiſpielsweiſe kirchlichen) Aufgebote 
auch als bürgerliche Aufgebote für die nach dem 1. Jan. abzuſchließen⸗ 
den Ehen gelten. Die Eheſchließung ſelbſt wird nach der Erklärung 
der Verlobten vollzogen, nicht wie im preußiſchen Geſetz durch Eine 
tragung und Unterzeichnung der Urkunde, ſondern durch den Ausſpruch 
des Standesbeamten, daß er die Verlobten nunmehr Kraft des Gee 
ſetzes für rechtmäßig verbundene Eheleute erkläre. Wunderbar er⸗ a 
ſcheint in dem Entwurf die Beflimmung des $ 79; die kirchlichen Ber 
pflichtungen in Beziehung auf Taufe und Trauung werden durch die⸗ J 
ſes Geſetz nicht berührt. Dieſe an und für ſich ſelbſtverſtändliche Ber 
ſtimmung wird damit begründet, daß dem neuen preußiſchen Geſetze 
in der Preſſe und in öffentlichen Verſammlungen die Abſicht unter= 
gelegt fei, eine Entfremdung gegen die Kirche herbeizuführen und zu 
fördern.“ „Man hat ſich ſogar nicht geſcheut, den Landleuten vorzu⸗ 
reden, daß das Geſetz Taufe wie Trauung verbiete und insbeſondere 4 
auf dieſe Weiſe die Bevölkerung mehrere O rtícbaften im Regterungs- 
bezirk Königsberg zu Unruhen angereist. Letzteres ift weniger bekannt 2 
geworden als Aufreizungen der Bevölkerung, welche ein feudaler Lands 
rathamtsverweſer in Hinterpommern verſucht bat. In welche Geſetz⸗ 
macherei aber würden wir verfallen, wenn wir durch an und für fi 
überflüſſige Beſtimmungen jeder Mißdeutung eines Geſetzes in der 
Preſſe, in Verſammlungen oder gar unter den Landleuten vorbeugen 5 
wollten? Die Beſtimmung ift auch nicht ganz fo harmlos wie fieause 
ſieht. Sie fol nach den Motiven auch bekunden, daß „der Staat ein 
eigenes hohes Intereſſe hat das Band, welches die Einzelnen mit ihrer £ 
Kirche verbindet, ungeſchwächt zu erhalten und die den kirchlichen Mer= 
pflichtungen entſprechenden Sitten und Gewöhnungen zu konſerviren. “ 
Ob der Staat wirklich ein Intereſſe daran hat, die beſtehenden großen 
Kirchengemeinſchaften zu konſerviren, erſcheint indeß nicht fo gam 
ausgemacht. Virchow beiſpielsweiſe führte neulich in einer öffentlichen 23 
Verſammlung hierſelbſt gerade das Gegentheil aus. Die vorgefhla- 
gene Beflimmung aber wird noch zweideutiger durch die Bemerkung 2 
in den Motiven, daß. dieſelbe zugleich eine Richtſchnur für das Ver⸗ 
halten der Standesbeamten bilden ſoll, von deren Seite bisher in 
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Preußen auch nicht immer mit der wünſchenswerthen Vorſicht vers 4 
> 
2 


ies 


fahren worden iſt.“ Es ſcheint alſo darauf abgeſehen, in dem 
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neuen Reichsgeſetz eine Handhabe zu gewinnen, um im 
Sinne eines Zirkularerlaſſes des Oberpräſidenten von Königsberg 
vom 5. Dezember v. J. den Standesbeamten vorzuſchreiben „den Be⸗ 
d vorzuhalten, es ſei ihre Pflicht auch noch die Mitwirkung 
und den Segen der Kirche zu begehren.“ Mit einem Wort, die Stan 
= Deéheamten follen zugleich als Werber für die Herren Paſtoren und 
3 Küſter dienen, felbft auf die Gefahr hin, daß dadurch bei den Bethei- 
ligten der Irrihum erweckt wird, der Staat verpflichte fie, die Mitwir- 
Tung und den Segen der Kirche zu begehren. Ob die Regierung mit Hilfe 
der klerikalen Partei und der konſervativen Parteien dieſe Beſtimmung 
durchdrücken wird, erſcheint doch noch ſehr zweifelhaft. 

Dankenswerth iſt auf der anderen Seite der Verſuch des Ent: 
wurfes in Bezug auf die Ehehinderniſſe in Deutſchland ein gemein⸗ 
James Recht zu ſchaffen. Für Preußen, Baden und andere Länder, 
in denen die Zivilehe bereits beſteht, ſollen die darauf bezüglichen Be⸗ 
ſtimmungen ſchon vor dem Inkrafttreten des übrigen Theils des Ge⸗ 
ſetzes, nämlich am 1. März d. J. Geltung erlangen. Im Allzemeinen 
trägt die Beſchränkung der Ehehinderniſſe liberelen Anſchauungen 
Rechnung und wird dadurch auf die Verminderung der Konkubinate 
und die Sittlichkeit ebenſo ſörderlich einwirken, wie die Zivilehe ſelbſt. 
Auch Onkel und Nichten werden ſich heirathen dürfen, ebenſo Tanten 
und Neffen, auch wenn die Tante älter als der Neffe iſt (Verbot des 

Preuß. Landrechts). 
Ob es richtig iſt, die Einwilligung des Vaters zur Eheſchließung 
nach Aufhören der Minderjährigkeit noch bis zum 30. Lebensjahr für 
Söhne und bis zum 24. Lebensjahr für Töchter vorzuſchreiben, kann 
billig bezweifelt werden, auch wenn das Geſetz geſtattet, im Falle der 
Verſagung der Einwilligung zur Eheſchließung Klage auf richterliche 
Ergänzung anzuſtellen und das Gericht darüber nach freiem Ermeſſen 
nu entſcheiden hat. 


reine 


Die intereſſanteſte aller im Laufe des heutigen Tages eingetroffe⸗ 
nen Nachrichten, iſt jedenfalls die von der Rückbeorderung der 
deutſchen Kanonen boote Albatroß und Nautilus in die 
ſpaniſchen Gewäſſer. Danach ſcheint ſich alſo doch die Nachricht 
quí befidicigen, welche in den letzten Tagen in einigen Blättern auf⸗ 
tauchte und beſagte, daß die deutſche Reichsregierung keinesfalls geſon⸗ 
nen fei, das Attentat gegen die (mecklenburgiſche Brigg „Guſtav“) 
ſo ruhig hingehen zu laſſen. Von welchen Motiven ſie ſich hierbei leiten 
läßt, geht aus einer berliner Korreſpondenz der „Eibf. Ztg.“ hervor, 
welche berichtet, daß die Reichsregierung auf Grund der eingeforderten 
antlichen Berichte eine Denkſchrift über de Beſchie ung der 

mecklenburgiſchen Brigg ,Guftan” ſeitens der Carliſten aus⸗ 

gearbeitet hätte, welche dem Kaiſer unterbreitet worden ſei. „Die 
Reichsregierung — fährt der Gewährsmann des genannten Blattes 
fort — hat die carliſtiſche Gewaltthat bei Guetaria ſehr ernſt aufge⸗ 
faßt und iſt feft entſchloſſen, die durch dieſelbe geſchädigten Intereſſen 
deutſcher Staatsangehöriger auf das Entſchiedenſte zu wahren. Es 
liegt dazu um fo mehr Veranlaſſung vor, als die Aſſekuram⸗Geſell⸗ 
ſchaſt, bei welcher der „Gaſtav“ verſichert iſt, die Auszahlung der 
Entſchädigungsſumme den Rhedern verweigert, da ſie das Schiff gegen 
Seegefahr, doch nicht gegen Kriegsbeſchädigung und Raubanfall verſi⸗ 
chert habe. Da wir nun aber von den carliſtiſchen Strandräubern keine 
direkte Genugthuung erlangen können, werden wir uns an die, Regierung 


NRegzerungswechſel wird in dieſer Beziehung keine beſonderen Schwie⸗ 
rigleiten bereiten, Tenn die Reichsregierung hat ſich in durchaus ähn⸗ 
licher Lage, wie jetzt, befunden, als fie durch ihre offinöſe Vertretung 
in Madrid den beiden Deutſchen Handelsſchiffen, welche in der Nähe 
der Suluinſeln aufgegriffen und für gute Priſe erklärt worden wa- 
ren, ſowie den während des Aufftandes in Cartagena beſchädigten 


Deutſchen Staatsangehörizen vollen Schadenerſatz verſchaffte.“ 


= Sestſc lau d. 

> Berlin, 10 Januar. 

* — Wie der „Neue ev. Gemeindebote“ vernimmt, iſt der Finanz⸗ 
miniſter bereit, 1,500 000 Mark im nächſten preußiſchen Budget für 
die Aufbeſſerung der Pfarrgehälter zur Dispoſition zu 
ſtellen, fo daß dann das Minimalgehalt der evangeliſchen Geiſtlichen 
2 auf 2400 Mark und das der katholiſchen auf 1800 Mark gebracht 
werden könnte. : 

i — Nachträglich erfährt man, daß Graf Arnim nach feiner Ber- 
urtbeilung konfidentiell erklären ließ, daß er von der Appellation ab⸗ 


Interimstheater. 

Drittes Gaftipiel des Herrn Otto Lehfeld. 
Shakeſpeare's Macbeth” angemeſſen zu beſetzen, iſt nicht blos 
für Provinizalbühnen außerordentlich ſchwierig fund dies wohl auch 
der Grund, weshalb eins der ausgezeichnetſten Stücke des großen Bris 
ten verhältnißmäßig ſeltener als verſchiedene feiner übrigen zur Auf- 
führung gelangt. Es finden ſich nicht leicht zwei den Inten'ionen des 
Dichters entſprechende Repräſentanten Macheth's und der Lady. Von 
jeher iſt der dramatiſche,Gegenſatz bewundert worden, den Shakeſpeare 
durch dieſe beiden Charaktere geſchaffen: Macbeth, als Soldat tapfer, 
aber im Grunde weichen Sinnes, die Lady von dämoniſcher Gewalt 
erfült, welche jede Regung der Weiblichkeit erſtickt, alles der Sülti⸗ 
gung ihres Ehrgeizes zum Opfer bringt. Macbeth iſt freilich ehrgeizig 
genug, das Höchſte zu wünſchen, aber trotz der Verheißung der 
| Schickfalsſchweſtern würde er ſelbſt niemals Hand an ſeinen König 
legen, wenn ihn fein Weib nicht zum Verbrechen aufftadelte. In ihrer 
Seele wird der Gedanke, Duncan zu ermorden, geboren — ſie über⸗ 
E trägt ihn mit überzeugender Kraft auf ihren Gatten. Dort wühlt er 
ſich ein, ſchlägt immer tiefere Wurzeln in fein Hirn und reift zur 
That heran. Der Mord erſt macht den bisher Schwankenden ſelbſt⸗ 
ſtändig; Macbeth erwägt mit kaltem But, was weiter geſchehen 
müſſe, um die Krone, die er dem König Duncan mit ſeinem Leben ent⸗ 
riſſeu, nun feſt auf's eigene Haupt zu kitten. Er watet von nun an 
unbeiert durch Blutlachen, bis ihn endlich die unerbittliche Nemeſis 
flält und der Spruch der Schickſals ſchweſtern vollkommen erfüllt wird. 
ig Die Tragöde ift, fo lange wir uns in Bofen befinden, nicht auf⸗ 
geführt worden. In jedem Fall würde das Stadttheater, ſo dienſtun⸗ 
tauglich es ſonſt fein mochte, einen gecigneteren Rahmen für die Dich⸗ 
tung abgegeben haben. Die Verhälkniſſe des Interimstheaters brad» 
en es mit ſich, daß die Darſtellung am Sonntag einige Male hart 
an die Grenze heranſtreifte, wo die Tragik in Komik umſchlägt. So 
gleich in der erſten Szene die Conferenz der Schickſalsſchweſtern, die 
Erſcheinung von Banquos Geiſt beim Feſtgelage, welches ſeitens der 
; Edlen Schottlands fehr ſpärlich beſucht war, und Aehnliches. 
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enden mirffen,Iweicheide facto die Geſchicke Spaniens leitet. Der jüngſle 2895 8 


ſtehen wolle, wenn die Regierung auf die Berufung verzichtet. Fürſt 
Bismarck zeigte ſich einem ſolchen Komeromiſſe geneigt, weil es nach 
ſeiner Auffaſſung gleichgiltig ſei, ob der ehemalige Bolſchaſter auf 
3 Monat oder 3 Jabre verurtheilt worden. Die Verurtheilunz ſelbſt 
ſei maßgebend, während ihn die Details des Verfahrens nicht inter⸗ 
eſſiren. Dieſe Anſicht ſchien aber von den Vertretern des Fürſten, 


namentlich dem Unterſtaatsſekretär v. Bülow, nicht getheilt zu werden, 


und auch im Juſtizminiſterium glaubte man die wenig ausreichenden 
Gründe des ſtadtgerichtlichen Urtheils nicht im Verhältniſſe zu dem 
Vorverfahren und den Motivirungen der Anklageſchriſt zu finden. Dar⸗ 
auf hat der Juſtizminiſter nach eingehenden Erwägungen den Staats⸗ 
anwalt aufgefordert, die Berufung anzumelden. (7) 


— Von Seiten des Gencral⸗Poſidirektors Dr. Stephan hat 
die „Bürgerzeitung“ nachſtehende, vom 7. d. datirte Zuſchrift er⸗ 
halten: : 

„Gelegentlich der Wiedergabe eines Schreibens des Unterzeichneten 
an bie Redaktion der „Dresdener Nachrichten“, betreffend die ver⸗ 
deutſchenden Ausdrücke der neuen Poſtordnung bat die Redaktion der 
„Berl. Bürgerzeitung“ in Nummer 4 A. Ihrer Zeitung vom ſich für den 
Erſatz des Wortes „rekommandirt“ bz. letzt „Einſchreiben!“ durch ,ver- 
ſicher!“ ausgeſprochen. — Mit Bezug bierauf benachrichtige ich die 
Redaktion ergebenſt, daß auch das Wort „verſicherxt“ bei den bezüglichen 
Berathungen nicht unerwähnt geblieben wt, daß aber von der Annahme 
deſſelben hatabgeſehen werden müſſen, weil die , Berfiderung” bereits hin⸗ 
ſichts ver Weribfendungen beſteht und die hierfür zu entrichtende Ge⸗ 
bühr in dem Poſttaxzeſetze vom 28. Oktober 1871 ausorudlicy als 
„Verſicherungsgebühr“ bezeichnet iſt. Die Hind.uiung auf das „Ein: 
tragen“ bei Padetienduncen und eine danach mögliche Verwechslung 
mit dem neuen Ausdruck „Einſchreiben!“ veranlaßt mich zu der er» 
gebenften Bemerkung, daß die gewöhnlichen Packete zwar am Auf: 
gabeorte einzeln gebucht und bz am Beſtimmungeorte den beſtellenden 
Voten ſtückweiſe übergeben, während der eigentlichen Beförderung hin⸗ 
gegen in die Ladungs eitel nur der Geſammtſtückzahl nach vermerkt und 
demgemäß verladen werden. Und dies iſt eben (abgeſehen von den über⸗ 
haupt nirgends eingeſchriebenen gewöhn ichen Briefen) das unteeſchei⸗ 
dende Merkmal gegenüber den jetzigen Einſchreib⸗ — fril:er rekomman⸗ 
dirten — Sendungen, deren Nachweis, gleichwie bei den verſicherten 
(d i. Geld- und Werth) Sendungen, überall, und zwar auf Grund 
befonderer Einſchreibung, von Hand zu Hand erfolgt. : 

Herrn Stephan werden übrigens zur Beſeitigung der poſtaliſchen 
Fremowöcter von einem Korreſpondenten folgende Vorſchläge gemacht: 
Für „Bor“ Sendamt, für General -Poſtdireklor — Sendamts⸗Aller⸗ 
oberſter, für Ober⸗Poſtdirektor — Sendamts Oberſt, für Poſtdirektor 
— Sendamtsmann, für Poſtrath — Sendamtsrath, für Ober⸗Poſt⸗ 
ſekretär — Sendamts⸗Ober ſchreiber, für Poſiſekretär — Sendamts⸗ 
ſchreiber, fur Poſtaſſiſtent — Sendamté-Schreibegehülfe, für Poſtprakti⸗ 
kant — Sendamtsſchüler, und für Poſtillon — Sendknecht. 

— Wir meldeten kürzlich nach der „Poſt“, daß der Auftrag zur 
Bufammenficlung der Grundſätze einer deutihen Rechtſchreibung dem 
Geh. Reg.⸗Rath v. Raymer vom Reichskanzleramt ertheilt worden 
fet. Dem gegenüber wird offizid3 darauf hingewieſen, daß der Beauf⸗ 
tragte nicht der Geh. Reg. Rath, ſondern der Profeſſor Rudolph 
v. Raumer in Erlangen ift. 


— Vom Abg. Herrn Eugen Richter geht der „Volks⸗Ztg.“ 
nidftchender geſchätzter Rüffel zu: 


den 


Eugen Richter.“ 

In Folge deſſen fieht ſich das Blatt bewogen, den Artikel des 
Parteigenoſſen aufzunehmen, nachdem es vorber den „bekannten finanz⸗ 
kundigen Abgeordneten“ verdächtigt und bekämpft bat, ohne ſeine Aus⸗ 
führungen wiederzugeben. 

[Der Kaiſer verklagt.] Der mit dem Kammergericht ver⸗ 
bundene Gebeime Juſtizralh, der dazu berufen iſt, Nectsitreitigleiten 
mit den allerhöchſten und böchſten Perſonen zu entſcherden, follie am 
Mitlwoch unter dem Vorſitz des Vize⸗Präſidenten v. Mühler zuſam⸗ 
mentreten. Er hefteht außer dem Vorſitzenden aus vier dazu beſon⸗ 
ders ernannten Richtern. Das letzte Mal, wo er zu Gericht ſaß, war 
vor ca. 2 Jahren. Damals handelte cs ſich um eine Klage des Ma⸗ 
giſtrats zu Charlottenburg wider des Raifers Majeſtät als zeitigem 


welche wir bereits an ihm gewöhnt ſind. Es war recht bedauerlich, 
daß ihm die Lady in der Darſtellung der Frau Lan ius eine ſo un⸗ 
zulängliche Folie bot. Die genannte Künſtlerin iſt ein ſehr verwend⸗ 
bares Mitglied der Bühne und für gemüthliche, wo möglich Gumo- 
riſtiſche Rollen entſchieden begabt. Lady Macbeth iſt nun leider weder 
eine gemülhliche noch eine humoriſtiſche Rolle, und ſo kam es denn, 
daß die Künſtlerin, obwohl erſichtlich vom beſten Willen beſeelt, daran 
ſcheilerte. Sie hatte nichts und konnte nach ihrem Naturell nichts von 
jener faft mehr als männlichen Energie haben, welche die Gattin Meee 
beth's weit über den Kreis ihres Geſchlechts hinausfithrt. Wir 
empfingen den Eindruck, als wäre die natürtiche Ordnung der Dinge 
bier wie überall: das Weib ſchwach, der Mann ſtark, während es, 
wie bereits oben erwähnt, dieß mal umgekehrt fein fol. 
Herr Lehfeld beſitzt für weichere Momente nicht ſo recht eigent⸗ 
lich, was man „Schmelz des Organs“ neunt. Das letztere tft mehr 
für ſchroff dramaliſche Situationen, für den Ausdruck der Leidenſchaft — 
und hier allerdings ausgezeichnet — geeignet. Schade, daß in den 
Augenblicken des Zweifelns, Erwägens und Schwankens dem Macbeth 
keine Lady zur Seite ſtand, die über ein Oegan, à la Clara Ziegler 
verfügte. Das Verhältniß der Gatten hätte dann mehr den Inten⸗ 
tionen Sbakeſpeares entſprochen. Höchſt Bedeutendes leiſtete Herr 
Lehfeld in denjentgen Scenen, wo die Leidenſchaft über alle Borde 
ſchlägt und wo fomit feinem mächtigen Organ wie feiner ausdrucks⸗ 
vollen Spielweiſe vollauf Gelegenbeit zur Entfaltung geboten wurde. 
Vortrefflich veranſchaulichte auch der Künſtler den Zuſtand Macbeth's 
nach Duncan's Ermordung und mit nicht geringerer Wahrheit den 


Schrecken des Kronenräubers beim Erſcheinen von Banquos Geiſt. 


Unterſtützt wurde die äußere Wirkung der Leiſtung durch trefflich ge⸗ 


wählte Maske und reiches Koſtüm. 


Das Haus war in allen Räumen dicht beſetzt und ließ es an Bei⸗ 
fall und ſonſtigen Beweiſen der Zufriedenheit nicht fehlen. 
' E. 


Here Lehfeld ſpielle den Macbeth in jener künſtleriſchen Weiſe, 


za 


it. Der liberale 
Gegenkandidat Arnold Deutz von hier erhielt 103 Stimmen. 
Frankfurt a. M., 6. Januar. Der Ausſchuß des Vereins für 
Sozialpolitik hielt hier am 3. Januar eine Sitzung zur Vorberei⸗ 
tung ber nächſten General⸗Verſammlung im Monat Oktober. Diefe 
ſoll fido auf 3 Tage erſtreckem, um mehr Ruhe für die Verhandlungen 
und Zeit zum perſönlichen Verkehr zu gewinnen. Außer der [Mor zwei⸗ 
mal verſchobenen Berionalfteserfrage fol namentlich die jetzt fo wich⸗ 
tige Lehrlingsfrage verhandelt werden, über welche der Verein im Laue 
des Jahres einen Band Gutachten zu veröffentlichen gedenkt. Es ſol⸗ 
len zu Gutachten Männer der verſchiedenſten Stände aufgefordert und 
dabei namentlich auf den neuern Gewerbeordnungs Entwurf, der von 
Hamburg ausging, Nückſicht genommen werden. In der General Ver⸗ 
ſammlung ſollen auch Berichte über die Anfänge neuer Gewerbe⸗Ge⸗ 
ſetzgebung in Oeſterreich und der Schweiz erſtattet werden. So fol 
gleichzeitig für Beſchränkung der Debatte anf einzelne Punkte und für 
Anregung der Verſammellen durch Hinweis auf größere Fragen, na⸗ 
mentlich auch die Frage der Schaffung von neuen Jaunungen, geſorgt 
werden. Die W hl dieſes Geuenttandes wird wobl weitere Kreiſe für 
eine vorurtheilsfreie und gründ iche Unterſuchung der Frage biirgten.— 
In der Ausſchußſitzung wurde noch die Rechnung geprüft und andere 
geſchäftliche Fraren erledigt. Auch einige Cooptationen wurden vorge⸗ 
nommen; es wurden der Lundtagsabgeordnete und Präſident des Mit⸗ 
tlibcinuden Fabetkantenvereins Fitz Kalle in Biberich, ſowie die 
Neichstage bgeordneten Oberbergrald Bluhme und Landes dtonomterath⸗ 
Thiel gemaalt. Der Beitritt dieſer Männer verſtärkt das Element der 
Praktiker im Ausſchuß. 
Stuttgart, 8. Januar. 
brannt“ 
lung: 


Als Herr v. Stülpnagel in Stuttgart das dreizehnte Armee⸗ 
corps kommandirte, wurde ihm ein Faſtonsbogen zugeſandt, damit er 
fein Dienſteinkommen zur Beſteuerung angebe. Herr v. Stülpnagel 
iqnortite Diefe Aufforderung. Dem Mabnboten, welcher mit der 
zweiten Aufforderung fam und feinen Mahnſechſer verlangte, erklärte 
er: »dieſen Sechſer bezahle ich nicht.“ Während nun der Herr Ober 
bürgermeiſter anderen Säumigen die gefetzliche Ungeborfaméftrafe an⸗ 
ſetzte, ſchrieh er an Herrn v. Stülpnagel einen höflichen Brief, in 
welchem er ihn um Angabe der Faſion gana ergebenſt erfuchte, 

v. Stitipnagel ließ dieſes Handſchreiben des Herrn Oberbürgermeiſters 
eben o unbeantwortet, wie eine amtliche Aufforderun „ welche ſodann 
das kal. Kameralamt an ihn richtete. Sch leßlich reiſte Herr v. Stülp⸗ 
nagel von hier ab, ohne Angabe und ohne einen euzer Steuer Des 
Hit zu hoben. Das Kameralamt wollte zwar die S 

en... ere, Tina Aber ſchlug fic nieder. 


Zu 1 3 
Oeſterreich. — 
Wien, 8. Jan. Der Prozeß Ofenheim, ſchreibt ein hicſiger 
Korreſpondent der „Voſſ. Z.“, fängt entſchieden an, für andere Leute 
ſehr unaugenehm zu werden, unter denen der Urheber des ganzen Ver⸗ 
fahrens Herr Miniftee Banhans nicht die letzte Rolle einnehmen 
dürfte. Die Schuldfrage, bezüglich des Angeklagten tritt nachgerade 
ganz in den Hintergrund gegenüber den ſehr nackten Bedenken: eignen 
ſich Männer zu Miniſtern, die feſt entſchloſſen find, die Kunſt der Geld⸗ 
macherci fo weit auszudehnen, wie das nur irgend möglich if, ohne 
mit dem Wortlaute des Geſcbes in offener Kolliſton zu geraten 
vielleicht auch noch ein bischen über die Grenze hinaus? Am Ende, 
wer ift Ofenheim? Einer von den vielen Tauſenden, die während 
der Gründerepoche ihre Hände in den Taſchen von allen Leuten gehabt 
haben! Wo Tauſende und Zehntauſende dieſes Gleichens mit hohen 
Orden und Titeln frei herumlaufen wie ja Ofenheim ſelbſt ganz rich 
tig bemerkt, iſt es von ſekundärem Intereſſe, ob der Ritter von Pon⸗ 
teuxin eingeſperrt wird oder fernerhin Hand in Hand mit dem Baron 


Vom verftorbenen Kurfürſten. 


Die jetzige Fürß in von Hanau, die Gemablin des verſtorbenen. 

Kürfürſten von Heſſen, war ehemals die Gallin eines b ; 
Offiseré, mit dem der damalige Kurpeinz behufs ihrer Abtrelung einen 
felifamen Handel abſchloß. Er bieB Lehmann und erhielt, wie der 
„Börfen-Cour,“ zuverläfſig erfahren haben will, für die Zeſſion ſeiner 
Frau an den Kurprinzen die zu damaliger Zeit und für die eines wegs 
glänzenden Verbältaiſſe des Lebmann beveutende Summe von zwanzig ⸗ 
tanfend Thalern. Später erklärte Frau y abd ihrem nunmehrigen 
Gatien dem Kurpringen, fie verlangte, daß auch ihre beiden Kinder, 
zwei bildſchöne Knaben, von ihrem erſten Gatten genommen und an: 
derweit erzozen würden. Der Ex Rilimeifter Lohmann aber erklärte 
„für nichts fei nichts“ und er werde & hüten, feinen Vortbeil obne 
Weiteres aus der Hand zu geben. chlteßlich ließ er ſich bewegen, 
gegen weitere zwanfigtauſend Thaler auch die beiden Kinder beraus⸗ 
zugeben. Er feibft verbeirathete ſich dann, ver Jahre fpäter mit einem 
nicbt minder ſchönen Mädchen, als feine erſte Frau es geweſen war 
die aus der Stadt C. in Weſlpreußen ftammte. Diefe zweite Fran 
lebt gegenwärtig noch in Berlin. Vor kurzer Beit hatte fie ihre „Men 
motren” gef&rieben, in weichen gewiſſe Miltbeilungen über den Zeit⸗ 

punkt der Kurfürftlichen Heirath und die Geburt ver älleſten Tochter 
aus dieſer Ehe enthalten geweſen fein follen; auch von anderen ine 
tereſſanten Vorgängen vor und in dieſer Ehe fol in dieſen Memol⸗ 
zen“ viel Die Rede geweſen fein. Die Verfaſſerin ſchickte vas erſte 
Exemplar ihres „Werkes“ nach Brag, direkt an die Fürſtin von Ha. 
nau. Kurz darauf wurde ihr eine beflimmte Summe — man nennt 
5000 Ther. — üderwieſen und die Veröffentlichung des Buches unter- 
biteb. Wie man fiebt, haben die einzelnen handelnden Berfonen diefer 
fonderbaren Geſchichte ſich gegemeitiy in keiner Weiſe etwas vorzuwer⸗ 
en. — Von anderen Seiten werden bei Gelegenheit des Todes des 
Karfürſten ebenfals ganz, amüſante Anekdoten aus feinem 
Leben mitgetheilt. Einem Feuilleton des „Neuen W. Tage - 
blattes” entnehmen wir folgende luſtigen Geſchichten: Ein 
Zeitungs Reporter ſchriab kurz nach 1866 einen Bericht über den 
„Kurfürften in Horowitz“. In dieſem Berichte wurde er „der letzte 
Kurfürft” genannt und wurde von ihm behauptet, „er febo ziemlich alt 
qué und trage eine Glatze. Wenige Tage fpäter erhielt die betreffende 
Zeitung folgende von ihm ſelpſt Diftirte Berichtigung: «Auf Befehl 
Gr. Königlichen Hoheit wird Ihnen mitgetheilt: Erftene: Seine Köni 

liche Hoheit geruben nicht der letzte Kurfürſt zu fein. Sueitent : 
höchſtdieſelben geruhen gar nicht alt auezuſehen. Drittens; Seine 


* . 
Unter der Ueberſchrift: „Durch ge⸗ 
veröffentlicht der biefige „Beobachter“ folgende Mitthei⸗ 
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LL Truchſeß von Wertheim, bei dem „die Moral auf der Tagesord⸗ 
nung flebt” und der für feine Generalverſammlungen Geſchäftsberichte 
4 deux mains präparirt, fein Jahrhundert in die Schranke fordert. 
Was aber nicht gleichglültig it, das iſt, das geſtern wieder moraliſch 
drei Minifter auf das Armenſünderbäukchen geſetzt wurden. Das Ge: 
ſetz verbietet feit 1857 einem Amtsbeamten eine Verwaltungsrathsſtelle 
beizubehalten: dies Geſetz iſt leider nicht immer ſtrenge eingehalten 
worden; aber vielleicht noch nie anf fo ſchamloſe Weiſe umgangen, wie 
durch den Bürgermeiſter Giskra. Freilich war das kein Geheimniß, 
aber es war doch nicht amtlich erwieſen. Geſtern uun wurden die 
Schriftſtücke verleſen, wie Giskra, als er endlich nach langem Drän⸗ 
gen der öffentlichen Meinung nominell feine Stelle als Verwaltungs- 
rath der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn niederlegte, ſich den Wiederein⸗ 
tritt vorbehielt und wie der für ihn ernannte Banquier Baron Sprin⸗ 
ger fofort nach dem Sturze des Bürgerminiſteriums Giskra wieder 
Platz machen mußte! Beildufig, dieſer Baron nahm die „Entſchädi⸗ 
gung” an, daß er feine „Vereinskarte“ behalten durfte, die ihn zu freier 
Fahrt auf allen, dem Eiſenbahnverein beigetretenen Bahnen als Ver⸗ 
waltungsrath ermächtigte — alſo ein offener Betrug gegen alle Bahn⸗ 
Verwaltungen! Was iſt der Beſchluß des frankfurter Parlaments über 
Abſchaffung des Adels gegenüber dem ſchimpflichen Ruine, der den Adel 
aus den Nobilitirungen unſerer Finanzleute bedroht! Ofenheim bes 
hauptet, daß auch Banhans dem Gelege eine wächſerne Naſe gedreht 
und fid bei Uebernahme feines Portefeuilles die Wiederübernahme ſei⸗ 
ner Stelle im Verwaltungsrathe der Hypothetar - Rentenbant vorbe⸗ 
balten, die er bei dem Eintritt in das Kabinet Auersperg zum Schein 
niedergelegt. Freilich, wer den Schaden bat, darf für den Spott nicht 
forgen: die Hypothekar⸗Rentenbank ift ſeildem gründlichſt „gekracht“! 
Potocki's Ackerbauminiſter Baron Petrino hat mindeſtens 30,000 Fl. 
gemacht, indem er die Handeiulöſungen für die Geſellſchaft, deren Ver⸗ 
waltungsrath er war, beſorgte: ſo ſagt Ofenheim ſelbſt aus. Wo wir, 
zumal in konſtitutionellen Staaten hinkommen, wenn nicht mit feſter 
Hand jeder Zuſammenhang zwiſchen der Gründerei und dem Parla⸗ 
mente zerfääniiten wird, lehrt der Fall, daß Regierungskommiſſär Ho» 
leſch, der die Bahn überwachen ſollte, von dieſer jährlich 600 Fl. Ge⸗ 
halt bezog! „Das ſei bei den landesfürſtlichen Kommiſſarien überhaupt 
allgemein üblich“ — erläutert Herr v. Ofenheim. 

Wahrſcheinlich um den Dualismus auch in dieſer Hinſicht zu 
illuſtriren, wird nun auch die ungariſche Hauptſtadt einen 
ähnli ven Monſtre⸗ Prozeß erhalten, wie ihn Wen ſchon hat. 
Der Prozeß ſoll ebenfalls eine ber Blüthen des „großen Krach“ ſein, 
und den Verwaltungsratheiner Geſellſchaft (welcher, 
wird nicht geſagt) anklagen, er habe mehr das eigene Intereſſe, als 
das der Geſellſchaft im Auge gehabt. Zweiundachtzig Zeugen aus 
allen Theilen des Staates werden ihre Ausſagen abzugeben haben, 
und nicht weniger als elf Veriheidiger wollen verſuchen, die Herren 
Verwaltungsräthe von den gegen fie erhobenen Beſchuldigungen rein» 
zuwaſchen. Schon bisher beſteht das Material des Prozeſſes, welchen 
der geweſene Rechtkconſulent der noch unge nannten Geſellſchaft ein⸗ 
leitet aus 159 Bogen Satzſchrift mit 144 Stück Beilagen. Man ſieht, 
mit Kleinigkeiten giebt fd unſere Bait nicht mehr ab. 

Fraukre ich. 

Paris, 7. Jauuar. Der junge König Alfons verließ geſtern 
dend um 7% Uhr Paris. Seine Mutter, die Ex Königin Iſabella, 
ſeine Großmutter, die Königin Ehrifine, fein Obeim und feine Tante, 
der Herzog und die Herzogin von Montpenſier und feine Schweſter, 
die Gräfin Girgenti, gaben ihm das Geleite. Der König war in 
bürgerlicher Tracht und trug, wie auch bei der Gala-Vorſtellung in 


1 


der großen Oper, keine Orden. Beim Eintritt in den Warteſaal gab 


er feiner Mut ler, die laut weinte, den Arm. Eine größere Anzahl 
von Spaniern und Franzoſen, unter welch letzteren ſich auch der Platz⸗ 
Kommandant von Paris, General de Geslin, der in großer Uniform 
war, befand, hatten ſich auf dem Bahnhof eingefunden, um ſich von 

| dem neuen Könige zu verabſchieden. Nachdem derfelbe feiner Mutter 
und den übrigen Verwandten ein letztes Lebewohl geſagt, ſtieg er mit 
ſeinem Gefolge raſch in die Wagen und das Zeichen zur Abfahrt 
wurde gegeben. In dieſem Augenblicke ſtießen die Anweſenden in ſpa⸗ 
N niſcher und franzöſiſcher Sprache ein dreifaches „Es lebe der König!“ 
aus. Nach der Abfahrt reichte der Herzog von Montpenſier der Ex⸗ 
Königin Iſabella den Arm, um fie nach ihrem Wagen zu geleiten. 
Die Menge, die ſich auf dem Bahnhofe angeſammelt, war ziemlich 
groß. Dieſelbe verhielt ſich vollſtändig ruhig. Man bemerkte, daß die 


Kesznigliche Hoheit geruben keine Glatze, ſondern vielmehr ein hochfri⸗ 


rtes Toupet zu tragen.“ Scit feiner Erilirung war er überhaupt ein 
eifriger Beitunaslefer und verfolgte mit Aufmerkſamkeit alle ihn oder 
ſein Land betreffenden Mittheilungen. Aber er duldete es jetzt fo wenig 
wie früher, daß feine Gemahlin, die Fürſtin von Hanau, ſich mit Zei⸗ 
tunngsleltüre abgche. Ihre Zeitungsliebbaberei war die Urſache der 
letzten Ohrfeigen⸗Affaire zwiſchen den beiden Gatten, die in die Oeffent⸗ 
| lidytert drang. In der „Feldjäger⸗Epoche“ in den 60: Jahren, als 
der Kurfürft die Kaſſen feiner getreuen Unterthanen gewaltſam ex. 
brechen ließ, um die Steuern daraus zu entnebmen und Preußen ihn 
„per Feldjäger“ verwarnte, war er eine ſtehende Figur des „Kladve⸗ 
rabalſch'. Die Fürftin las mit vieler Neugier dicfe „Kladderadatſch“⸗ 
Witze auf ihren erläuchten Gemahl. Um dies jeroch von ihm unbe⸗ 
merkt thun zu können, las ſie das Witzblatt im Bade. Der hohe Herr 
ſcheint aber davon Wind bekommen zu haben: denn eines ſchönen 
Morgens überraſchte er die Fürſtin im Bade und beim „Kladdera⸗ 
datſch“. Eine furchtbare Ohrfeige — Das war die letzte ehe⸗ 
berrliche Ohrfeige Seiner Hoheit, „die öffentlich wurde“. Es hat 
Diefer Ehe an Ohrfeigen und Prügeln nicht gefehlt. Seine Hoheit 
waren in dleſem Punkte gegen böchſt ihre Gemahlin fehr freigebig. 
Jagegen ſtand er in Geldſachen ganz unter dem Regimente der Für⸗ 
ſtin, die, das muß man ſagen, eine vo treffliche Wirthin war. — Im 
„Neuen Palais“ auf dem Friedrichsplate in Kaſſel war der Weihe 
nachtsbaum aufgerichtet. Die erlauchte Familie halte ſich um ihn vere 
ſammelt. Alle fanden Beſcheerungen, die ihnen der durchlauchti le 
amilienvater gemacht. Er machte übrigens nur prakliſche Geſchenke. 
er eben aus Wien beimgekehrte Aelteſte zum Beiſpiel fand unter dem 
Weibnachtsbaum einen Schlaftock. „Zieh mal den Schlafrock an, 
Fritz!“ rief ihm der Kurfürſt gnädiz zu. Als der Prinz eben ſich in 
Fem weichen warmen Kleide behaglich zu ſtrecken und zu recken begann, 
ergriff der Kurfürſt eine Peitſche und ließ fie erbarmungslos auf den 
Prinzen niederſauſen. „In der Uniform eines öſterreichiſchen, Offisiers 
biurfte ich Dich nicht ſchlagen, aber im Schlafrock da werd' ich Dich 
einmal Schulden machen Ichren.* Der Kurfärft bat übrigens ve 
alleden Freunde über das Grab hinaus, allerdings Freunde, die ibm 
Niemand mißgönnen wird. Trotzdem er Broteftant war, nekroliſict 
ion das „Bairiſche Vaterland“ folgendermaßen: ee 
| „In Prag ift der von Preußen 1866 vertriebene und feines Landes 
Berm bie Kurfürſt Friedrich Wilhelm von pie am 6. geftorben. 
Teftamentarifd fol er den Wunſch ausgedrückt haben, in aller Stille 
Kaſſel begraben zu werden. Der Kurfürſt will wenigſtens in Mitte 
feines Volkes begraben fein, da ihn lebend die — — Preußen dort 
nicht duldeten. Kurfürſt Friedrich Wilhelm hat ſeit Unglück ertragen 
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Frauzoſen, welche ſich auf dem Bahnhof eingefunden, entweder Orlea⸗ 
niſten oder Bonapartiſten waren. Dieſe beiden ſich ſo feindlich gegen⸗ 
überſtehenden Parteien verfechten nämlich gemeinſchaftlich die Sache 
des Don Alfonſo. Beſonders eifrig zeigen ſich die Bonapartiſten. 
Das „Pays“, welches nach feiner IAtägigen Unterdrückung heute zum 
erſten Male wieder erſchien, verſichert dem Könige auch ſofort ſeine 
tiefe Ergebenheit und unveränderliche Freundſchaft. Die Ankunft des 
Königs in Marſeille erfolgte heute Morgen um 12 Uhr. Einige fran⸗ 
zöſiſche Präfekten begrüßten den König auf ſeiner Durchreiſe, und auf 
dem Babnbofe von Marſeille wurde er von dem Präfekten, dem kom⸗ 
mandirenden General Espivent de la Villeboisnet und anderen höheren 
franzöſiſchen Beamten, dem ſpaniſchen Marine⸗Miniſter, dem ſpani⸗ 
ſchen Konſul, den Ober Offizieren der ſpaniſchen Flotte und verſchie⸗ 
denen Deputationen empfangen. Den militäriſchen Ehrendienſt verfah 
im Bahnhofe das 55 Linienregiment; dem aus 40 Gedecken beſtehen⸗ 
den Frühſtücke, das im Hotel de Marſeille ſtattfand, wohnten die fran⸗ 
zöſiſchen Militär: und Zivilbehörden an. Um 4 Uhr ſchiffte fic der 
König ein. Das Geſchwader, welches ihn in ſein Vaterland bringt 
und geleitet, beſteht aus den Fregalten Villa de Cadiz, Somorroſtro 
und Balbiani. Morgen ſoll die Ankunft in Barcelona erfolgen, wo 
der König zwei Tage bleiben will. (Köln. Ztg.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 6 Jan. Karl Blind erhielt einen Brief von Gari⸗ 
baldi aus Caprera vom 30. November, in welchem der alte General 
erklärt, er habe im letzten franzöſiſchen Kriege nicht gegen Deutſch⸗ 
land, ſondern für die Demokratie gekämpft. Ueber die deut⸗ 
ſchen Fortſchritte erfreut, halte er Deutſchland für würdig, an der 
Spitze der nach Emanzipation der Menſchheit ſtrebenden Völker zu 


gehen. 
Rußland und Polen, 


Petersburg, 5. Jannar. [Eine bunte Scene] Eines un⸗ 
ſerer ruſſiſchen Blätter bringt aus dem Innern des Reiches eine ſehr 
ergötzliche Schilderung der daſelbſt noch immer herrſchenden Zuſtände 
durch Wiedergabe folgenden Borfalles. Bei cinem Frledensrichler einer 
gewiſſen Gegend in einem gewiſſen Städtchen vatte fid eine ziemlich 
zahlreiche Geſellſchaft eingefunden, darunter auch mehrere Kollegen: 
Friedensrichter und der Stanngwoi⸗Priſtaw (Pollzeivorſteher eines 
qewiffen Gebietes); mit etwas erhitzten Köpfen, wie das auf einer echt 
ruſſiſchen Geſellſchaft ſelbſtverſtändlich tt, beginnt man zu tanzen; 
einem der Herren Friedensrichter beliebt es, nach einer Polka zu vers 
langen, der Stannawoi Priſtaw dagegen begehrt einen Walzer, es 
kommt zu Streit, zu groben Worten, kurzum zu einer Scene, welche 
damit ſchließt, daß der polkaluſtige Friedensrichter dem walzerluſtigen 
Polizeifürſten eine Ohrfeige applicirt; letzterer aus der Faſſung 
gebracht, verläßt den Saal und zieht ſich in eines der Nebengemächer 
zurück, wo er ſich hinſetzt, um über die Sache nachzudenken. Inzwi⸗ 
{den iſt dem groben Beleidiger wohl der Sinn und die Tragweite 
feiner fittenverlegenden Grobheit aufgegangen, er ſucht den Beleidigten 
auf, tritt vor ihn hin, bit t ihn um Eutſchuldigung wegen des Vor⸗ 
E das er auf Rechnung ſeines heftigen Temperaments zu ſetzen 
ite’, und erbietet fic), jede gewünſchte Genugthuung zu geben. Der 
Stannawoi⸗Priſtaw antwortet hierauf, indem er dem Herrn Friedens 
richter eine gerade in ſeinem Bereiche befindliche Waſſerflaſche an den 
Kopf wirft, daß er blutend zu Boden ſinkt. Nun werden aber die 
Kollegen des Herrn Friedensrichters unangenehm und wollen ihren 
geſchlagenen Kameraden rächen; man ſtürzt auf den Boliycimann cin 
und beginnt ihn arg zuzudecken; endlich gelingt es ihm, ſich zu flüchten 
und über die Straße in ſeine Wohnung zu entkommen, aber hinter 
ihm her läuft ſchreiend der Haufe der Verfolger und dringt ſogar bis 
in das rettende Haus hinein, wo ſich wahrſcheinlich eine arge Fort⸗ 
feb der begonnenen friedensrichterlichen Br en ¢ 

“hatte, wenn nicht der Bedroble ein Gewehr vom Nagel geriffen und 
Miene gemacht hätte, den erſten Angreifer niederzuſchießen. — Da 
heißt es denn freilich zur Entſchuldigung fo mancher Vorkommniſſe in 
den unteren Schichten des Volkes mit Recht: 

Aber wie ſoll man die Diener loben, 

Kommt doch das Aergerniß von Oben. 

Zweitauſend Stockſchläge oder hundert Knutenhiebe. 

Zu dieſer Ichrediichen Strafe wurden außer der Deportirung nach Si⸗ 
birien drei Häftlinge in einem ruſſiſchen Gefängniſſe verurtheilt, da⸗ 
für, daß ſie wie wir ſeinerzeit mitgetheilt haben, einem vierten Mit⸗ 
inſaſſen ihrer Zelle, der beim Kartenſpiel in Ermangelung eines an⸗ 
dern Einfages fein Leben auf die Karte fegte, in der That ermordet 
haben. Die Böſewichte rekurrirten gegen die Stockſchläge, die als „libe⸗ 
rale Neuerung“ an Stelle der früheren fürchterlichen Knutenhiebe in 
den letzten Jahren in Rußland eingeführt worden find, und verlang⸗ 
ten nach der althergebrachten Weiſe geſchlagen zu werden. Der Staats⸗ 
anwalt hatte nichts dagegen einzuwenden, und die Bewilligung iſt denn 
auch herabgelangt. Die zweitauſend Stodidläge in hundert Knuten⸗ 
biebe nach alter Währung umzuta ‚fen. Drefe follen nun den Schul⸗ 
digen ſofort verabreicht werden, ſobald ein Henker gefunden ſein wird, 
der noch im heiligen Rußland die Knute regelrecht zu führen weiß. 


wie ein Mann, ein Fürſt, ein Charakter. Er hat ſich nie vor dem 
glücklichen Sieger gebeugt, nie die von brut ler Gewalt 1866 ge⸗ 
ſchaffenen Thatſachen anerkannt, nie feiner filrftitden Würde feinem 
männlichen Charakter, feinem unterdrückten guten Rechte das Mindeſte 
im Exil vergeben und nimmt ins Grab die Achtung der Männer, die 
Sympathie der ehrlichen Leute, den Haß der Buben und Knechte mit. 
Zu einigem Troſte im Sterben mag dem hohen Herrn gereicht haben, 
daß die brutalen Schöpfungen ſeine Feinde ihn nicht lange mehr 
überdauern werden.“ Auf das Schickſal einer in Berlin ſehr wohl 
bekannten Perſönlichkeit dürfte der erfolgte Tod des Exturfurftzn von 
ziemlich weittragendem Einfluſſe ſein. Es iſt die ſehr bekannte 
Soubrette eines Cheaters, die ſeit mehreren Jahren ihre Bühnen 
thätigkeit von Wien aus nach Berita verpflanz hat und nun wohl 
den melthedeutenden Brettern in kürzerer oder längerer Zeit für 
immer Valet fagen wind. Sie ſteht feit etwa einem Jahrzehnt 
zu dem Prinzen von Hanau, einem der Söhne des verſtorbenen Kur⸗ 
fürſten in ſehr intimem Berhältniſſe, in fo intimer Beziehung, daß der 
unwider eglichſte Beweis derſeiben dem „B. C.“ zufolge bereits ſeit 
etwa neun Jahren vorhanden tft, Der beireffenden Dame iſt an einer 
Geheimhaltung dieſes Ver hältniſſes um fo weniger gelegen, als es 
ziemlich offenes Geheimniß ift, daß der Prinz fie bereits längſt gehei⸗ 
rathet hätte, wenn er nicht feinen Vater und eine Enterbung gefürchtet 
hätte. Noch vor Kurzem, als fein Sohn ſehr gefährlich erkrankt war, 
brachte der Prinz der ihm ebenfo ſehr wie die Mutter des Knaben 
zugelhan iſt, mehrere Wo ten in Berlin zu, bis die vollſtändige Ge: 
nefung eingetreten war. Bisher freilich war der Prinz in keiner Weiſe 
in der Lage, fein lanjährtzes Lieblingsprojekt, die Heirath zur Wusfiih- 
rung zu bringen. Seine Verhältniffe waren, fo lange der Kurflürſt 
lebte, in der That keineswegs die Glänzendſten. Wußten doch fogar 
während der Regierungszeit ſeines Baters die Manichäer des Prinzen 
von Hanau in dem, der väterlichen Regierungsgewalt fo nahen Frank 
furt a. M. es zu bewirken, daß er eines Tages auf der Straße von 
einem Konſtabler der damaligen freien Reichsſtadt verhaftet und fo 
lange in feinem Hotel mit S:ubenarrejt belegt wurde, bis aus Raffel 
die fälligen Gelder angewieſen waren, um den Prinzen von ſeinem 
unfreiwilligen Frankfurter Aufenthalte zu befreien. Bei Gelezenheit 
des Wiener „Krachs“ fol der Prinz ebenfalls nicht gerade Seide ge: 
ſponnen haben. Ob, wie ihre Freunde behaupten, die erwähnte Dame, 
die übrigens gerade in dieſen Tagen nach langer Pauſe wieder die 
Bühne betreten hat, wirklich ſchon früher dem Prinzen zur linken 
Hand angetraut ift, iſt unbekannt. 


elfcenen abgeſpielt 


ernannt. Herzog Elimar von Oldenburg Hoh., Oderſt⸗ Lt. und 
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Sohales und Provinzielles. a 
Gojen, 11. Januar. 

— Die katholiſchen Geiſtlichen geben ſich oft Mide, 2 
auf die Forderungen der löniglichen Verwalter des Vermögens der 
beiden Bisthümer Guefen und Poſen kürzere oder längere Ab⸗ 
handlungen eimzuſenden, womit fie von ihrem bibliſchen⸗kauoniſch⸗ 
rechtlichen Standpunkte aus zu beweiſen ſuchen, daß ihnen die weltliche 
Bebörde nichts zu gebieten habe. Neuerdings hat auch der oborniker 
Dekan Dalski an den Freiherrn v. Maſſenbach auf deſſen wieder⸗ 
holte Forderung, die Kirchen rechnungen einzureichen, einen folder 
Abſagebrief eingeſandt. Der „Kuryer“ findet fid veranlaßt, das nale 
Schriftſtück des „erzbiſchöflichen“ Dekans, der nur den „er z⸗ 
biſchöflichen“ Behörden Folge zu leiſten verpflichtet iſt, den 
„ſchwankenden Geiſtlichen zur Beherzigung und Nachahmung“ mitzu⸗ 
theilen. Beiſpi le sehen denkt das ultramontane Blatt, und der könig⸗ 
liche Kommiſſarius wird wahrſcheinlich ebenfalls den Nutzen des Bei⸗ 
ſpiels erkennen und wiederum ein Beiſpiel ſtatuiren. — Der „Kurer 


Poznanski“ beftrcitct in feiner Nr. 17 die Meldung, daß Herr von 5 
Maſſenbach das hiefige Domkapitel aufgefordert habe, über Gel⸗ 
der, welche es für unbeſtimmte Zwecke echalten, Rechnung zu legen, 
ebenſo wenig habe das bezeichnete Metropolitankapitel einen ſolche a 
Rechenſchaftsbericht erftattet. * 
— Der polntſche Abgeordnete für Schwetz, v. Parezewekt, hat, 

x 


unterflützt von Mitgliedern der Zentrumsfraktion, folgenden Antrag 
im Reichstage eingebracht: h ‘ 


Der Reichstag wolle beſchließen: 1) Auf Grund des Artikels 81 
der Verfaſſung zu verlangen, daß das gegen den Abgeordneten von 
Donimirski auf Grund der Berufung des Staatsanwalts zu 
Thorn bei dem Königlichen Kreisgericht zu Thorn in zweiter Inſtan; 
anhängig gemachte Verfahren wegen Beleidigung des Kreisge richts u 
Thorn, in welchem Termin auf den 18. Januar c. angefegt tft, für die 


Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode aufgehoben werde. 2) Da x 
der Reichskanzler erſucht werde, zur Ausführung dieſes Beſchluſſes das 
Nöthige zu veranlaſſen. Sal 

— Schulinſpektionen,. Dem Pfarrer Hil dt in Prittiſch ii di 
Lokalinſpektton über vie Waiſenhausſchule in Hotitten und dem Pfarre 
verweſer Ludewig in G.mbig die Localinſpektion über die evange 
liſche Schule zu Polafewo plo. übertragen worden. Nachdem die VBer⸗ 
waltung des Pfarramtes zu Strzyſew vom 1. Oktober er. ab dem bis- 
herigen Pfarrberweſer Mehlhoſe zu Breitenfeld übertragen wor⸗ 
den ift, iſt der letztere auch mit der Lokal⸗Schulinſpektion über bie Schule 
in Sirzyzew beauftragt worden. : 

— Briefporto. Nach der zum Geſetze über das Poſtweſen des 
deulſchen Reichs erlaſſenen neuen Poſtordnung beträgt die Gebühr für 
Briefe an Einwohner im Ortd- oder LantbefteMbezirte der Aufgabe: 
Poſtanſtalt vom 1. Januar 1875 ab: im Frantirungsfalle, ſowie für 
Hig reer Dienftbriefe 5 Markpf., im Nicht Frankirungsfalle 


10 Markof. 

_ — Berfonalveränderungen in der Armee. v. Balinigh, 
Daft un) Kommor. des Sih. Heſſ Felo⸗Art. Regts. Ne. 25 
Großh. Artill. Corps), in feiner Eigenſchaft als Regts. Kommdr. zum 


( 

1. Garde⸗Feld⸗Art. Regt. verſetzt. v. Heineccius, Major und Wbth. 
Kommdr. im 1. Garde-jFeld-Art. Regt., mit der Führung des Orofb. 
Heſſ. Feld Art. Regts. Nr. 25 (Gro h. Art. Corps), unter Stellung 

a la suite deſſelben, beauftragt. Graf v. Lehndorff und Fürſt Has 
dziwill, Oberſten und Flügel⸗Adjut. Sr. Maj. des Kaiſers u. Königs, 
der Rang als Brigade⸗Kommdr. verliehen. Graf v. Arnim, 
Rittm., agarea. dem 1. Garde⸗Drag. Regt. und kommdrt. zur Dienft= 
leiſtung als Flügel⸗Adj. bei der Perſon Sr. Maj. des Kaiſers und 
Königs, unter Beförderung zum Polar zum Age Adj. Sr. Mai. 
des Kaiſers und Königs ernannt. v. ili, Gen. Major, beauftragt 
mit Wahrnehmung der Stelle als Direktor des Departements für das 
Invalidenweſen, zum Direktor dieſes Departements ernannt. Dreſow, BE 
Oberſt⸗Lt. a la suite des Kriegsminiſteriums und beauftragt mit der 


Funktion eines Abth. Chefs im Kriegsminiſterium, unter Ernennung 
zum Abth. Chef, in das Kriegsminiſterium einrangirt. v. Hartmann a 

en. Maj. u. Abth. Chef im Kriegsminiſterium, zum Inſpekteur der 
Kriegsſchulen ernannt. Frhr. v. Wangenheim, Oberſt u. Wbth. Chef 
im Kriegsminiſterium, der Rang und die Kompetenzen eines Brigades 
Kommdrs. verliehen. Blume, Major vom Kriegsminiſterium, mit den 
Funktionen eines Abth. Chefs im Kriegsminiſterium, unter Gewäh⸗ 
rung der Kompetenzen eines ſolchen, beauftragt. v. Pelet Narbonne, 
Rittm, aggreg. dem ür. Ulan. Regt. Nr. 6 und kommdrt. ur 
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Landw. Bats. Berlin Nr. 35, zum Bez. Kommdr. diefes Landw. Bats. 


* Frl. Bogdani verhaftet! Aus Wien, 9. Januar, wird 
folgendes Skandalchen berichtet: Fräulein Manda v. Sonden Re 
glück iches Debut in der komiſchen Oper noch Vielen ia Eeinnerung 
fein wird (auch dem poſener Pablifum von ihrem Gaſtſpiele im 
Jahre 1873 her) hat einen leichtſinnigen Streich begangen, wegen : 
deſſen fie geſtern in Lemberg auf Requifition ded hieſigen LambdeSges 
richtes verhaftet worden iff. Die Sängerin beigt mit ihrem wahren 
Namen Kleczkowska und ſtammt aus einer polniſchen Schlachzizen⸗Fa⸗ Sa 
mile. In Paris nahm ſie Unterricht im Geſange, deſſen gute Reſul⸗ 
tate bekannt find. An der komiſchen Oper war fie mit einer Monats⸗ 
gage von 770 Fl. engagirt worden und wollte ſich hier häuslich nieder⸗ 
laſſen. Da kam ihr ein getreuer Anbeter, der erſt Dreiundjwanitg= 
jährige Comte van der Mer, nach Wien nach, der durch feine Pete — 

ung zu der Sängerin, welcher er das Heirathen verſprach, den Groll 
eins in Paris lebenden Vaters gegen fic) wachgerufen hatte. Dies 
mag der Grund geweſen ſein, daß der Graf nicht in der Lage war, 
die Geliebte aus ben Verlegenheiten zu befreien, in die fie durch über 
ſtürztes Schuldenmachen gerathen war. Ihre Gage wurde theils ge⸗ 
pfändet, theils Abzügen von Seite der Dicektton der komiſchen Oper 
unterzogen, welche ar die Sängerin namhafte Vorſchüſſe geleiſſet halte. 
Viele Gläubiger hielten darum ihr Guthaben bei Fräulein Bogdani 
für nicht mehr ſicher, und als fie, von der komiſ ven Oper beur 
nach Lemberg auf Gaſtrollen ano folgte ihr der Blick der rde, 
bei welcher mittlerweile diverſe Gläubiger des Fräulein Bogdant Be⸗ 
trugsanzeigen erflattet hatten. So kam es, daß Fräulein Bogdan, 
recte Keezkowska, in Lemberg verhaftet wurde, und morgen wird fie 

dem hieſigen Landesgerichte eingeliefert werden. Die nicht ſicher ge⸗ + 


fiellten Forderungen der Gläubiger belaufen ſich auf 8—10,009 Fl. 
unter den letz eren befinden ſich Geſchäftsleute verſchiedenſter Art, vor⸗ 
üglich Modewaarenhändler, dann Wäſcherinnen, Fiaker, Kellner, der 
Fobndiener des „Hotel Wandl! und ihre Kammerfrau Ferley, de 
fie aus Paris mitgebradt hatte. Von letzterer entlehnte Frl. Bogdani 
ihre ganzen Erſparniſſe im Betrage von 600 Fl., und als fie nach 
Lemberg abreiſte, ließ fle die Kammerfrau ohne jegliche Unterftú ung a 
m „Hotel Wand!” zurück, fo daß die arme Ferley auf die Mulvey = 
keit des Hoteliers angewiefen war. Frl. Bogdani hat ſich dergeſtat 
an einem Theile der Mitwelt arg verfündigt und 2 bereits dafür, 
allein es iſt möglich, daß ſie mit dem bloßen Schrecken und den Un⸗ 3 
annehmlichkeiten der Unterfuchungshaft davonkommt. 2 


— 2 — 


dieſes Regts. zu den Offizieren von der 
Walderſee, Major, agareg. dem 1. 

ee der Führung dieſes Regts., unter Stellung a la suite deſſelben, be: 
auftragt. Delhaes, Hauptm. und Komp. Chef 

Regt. Nr. 75, in das 1. Pofen. Infant. Regt. 
Hauptm. und Comp. Chef vom 1. Bol. Inf. Regt. Nr. 18, in das 1. 
HPianſeat. Inf. Regt. Nr. 75, verſetzt. v. Leipziger, Hauptm. vom 
. grogen Gen. Stabe, zum Major befördert. v. Wedell, Gen. L 

der Armee, mit Pens. 3. Disp. geſtellt. Dr. Prog, 

und Corps Arzt des VI. Armee⸗Corps, 
Meubauer, Ober⸗Stabsarzt 2. Kl. und 
Regt. Nr. 80, zum Ober Stabsarzt. 1. Kl., 


Armee verſetzt. 


Dr. Saro, Ober⸗Stabs⸗ 

Ober ⸗Stabsarzt 1. Kl., Dr. v. Rutkowski, Unterarzt der Reſ vom 

I. Bat. (Poſen) 1. Poſ. Landw. Regts. Nr. 18, Dr. Valentini, Ober⸗ 

Stabs⸗Arzt 1. Kl. und 

Wahrnehmung der diviſions ärztlichen Funktionen bei der 2. Garke⸗ 
Inf. Div. beauftragt. Dr. Pernaczynski, Stabsarzt der Landw. vom 

I. Bat. (Schroda) 2. Poſ. Landw. Regts. Nr. 19, der Abſchied be⸗ 


igt. 
Diebſtähle. Aus einem verſchloſſenen Keller in der Gr. Ger⸗ 
berſtraßze wurden in der Nacht vom 8.—9. d. Mts. 12 Flaſchen Wein, 
ſiowie Karteffeln und Kohl geſtohlen. Aus einem anderen Keller in 
demſelben Haufe wurden gleichfalls 25 Flaſchen Wein geftohlen. — 
Aus einer Wohnung in der Berlinerſtraße wurde eine Badewanne 
entwendet. — Verhaftet wurde ein Arbeiter, welcher geftera Nachmit⸗ 
tags von einem Schlitten, der auf dem Hole einer hieſigen Deſtilla⸗ 
tion ſtand, zwei Mäntel und außerdem einen Sack mit Futter und ein 
Bund Heu geſtohlen hatte. Heute früh hat die Frau des Diebes die 
+ Mäntel auf dem biefigen Kriminalpolizei Bureau abgeliefert. — In 
Oppeln find in der Nacht vom 9.—10. b. Mts. m ttelſt Einbruchs 6 
Slück Schleſiſche Bodenkrediſaktien⸗Bankpfandbriefe & 500 Tolr. nebſt 
Coupons, 1000 Thlr. in Gold, Silber und Papier, cine Preubtiice 
und eine Sächſiſche Banknote, eine goldene Damenuhr und verſchie⸗ 
dene alte Münzen geſtohlen worden. : 
$ Aus der Provinz, 7. Januar. [Neujahrsfreude 
 — fürk&lementarfhul.chrer)] In No. 4 des „Amtlichen 
Schulblatts“ für die Provinz Poſen ſah fid die Königliche Regierung 
veranlaßt, unter dem 13. Februar v. J. den Schulvorſtänden und 
Lehrern Folgendes bekannt zu geben. Es fet die Wahrnehmung ge: 
macht worten, daß einzelne Schulvorſtände und Lehrer die Abhe⸗ 
: bung der ihnen aus der Staatekaſſe ausgeſetzten, in Quartals 
raten pränumerando (alſo am 2 Januar, 1. April, 
1. Juli und 1. Oktober) zahlbaren Zuſchüſſe ungebühr⸗ 
lich verzögere, ſo daß es für die mit der Zahlung beauftragten 
Kaſſen unmöglich fet, den erforderlichen Abſchluß rechtzeitig zu bewir⸗ 
fen. Wir fiben uns“, fo heißt es weiter, „daher veranlaßt, die Schul⸗ 
vorſtände ſowie die Lehrer darauf aufmerkſam zu machen, daß, falls 
folge Ordnungswidrigkeiten abermals vorkommen follten, 
angenommen werden müßte, die Zuſchüſſe ſeien enthehrlich 
und daß wir demgemäß darauf Bedacht zu nebmen genötbigt fein 
würden, wegen Zurückſiehung derſelben das Erforderl che zu veranlaſſen.“ 
Einem fo dentudh ausgeſprochenen Fingerzeige wird ſich nun wohl 
kaum ein, ohnesin kärglich beſoldeter Elemenkarſchullehrer verſchließen, 
And fo fanden ſich deun, — um ſich du chaus keine ‚Ordnungswidrig⸗ 
keiten“ zu Schulden kommen zu laſſen und auch den rechtzeitigen 
„aſſenabſchluß“ nicht zu verhindern, — am Sonnabend den 2. d. M. 
eine Anzahl Lehrer auf der königlichen Kreiskeſſe zu P. .. zur Ab⸗ 
bebung der ihnen widerruflich gewährten Stellen- reſp. Dienſt⸗ 
alterszulagen ein. Mehrere derſelben waren aus einer Entfernung 
von 2—3 Meilen, bei einer Kälte von 20 Grad, herbeigekommen. 
Da wurde ihnen aber vom Kaſſendiener eröffnet, „für die Herren 
= ees fet noch nichts angew:iden, erſt in der nächſten Woche 
würde das geſchehen, fie möchten alſo ſpäter wiederkommen.“ — Die 
Kaſſen Rendanten ter Landſchulen beeilen ſich in der Regel nicht 
allzu ſeyr mit Einziehung der Schulunterhaltungs beiträge, — manche 
können dies auch nicht, da ihnen die Beitrags- Repartitionen nicht 
rechtzeitig zugeſtellt werden —, und fo geſchieht es häufig, daß die 
Lehrer Wochen-, ja Monate lana auf ihre Befriedigung warten 
müſſen. Tritt dazu nun gar ein Fall ein, wie der oben angeführte, 
ſo geratben die betreffenden Lehrer in de: That in eine gar besauerne⸗ 
werthe Lage. — Der Herr Miniſter hatte, wenn wir nicht irren, im 
vorigen Jahre feſtgeſetzt, daß Elementarlebrern, welche bereits über 
20 Jahre im Amke feten, eine Dienſtalterszulage von 60 Thlr. jährlich 
gewährt werden folle. Dagegen giebt die fal. Regierung in Nr. 23 des 
„Amtl. Schulblattes“ unter dem 19 Dezember 1874 bekannt, „daß 
die den Elemegtarlehrern dieſſeitigen Verwaltungsbezrks widerruflich 
gewährten Dienſtalterszulagen für das Jabr 1875 mit Rückſicht auf 
den Betrag der zur Verfügung ſtehenden Mittel zunäcft in folgender 
MW fe gezahlt werden: a) an die in den Jahren 1819 und Vorzeit 
an eſtellten Lehrer mit 120 Mark, b) an die in den Jahren 1850, 1851 
und 1852 anaeftellien Lehrer mit 90 Mark und c) an die in den Jah⸗ 
ren 1853—1862 angejtellten Lehrer mit 60 Mark und daß die Zablung 
diaieſer jederzeit widerruflichen Dienftalterszu agen durch die betreffen 
den Kreiskaſſen in Quartalraten pränumerando zu erfolgen habe. 
Dieſe widerrufliche Dienſtalterszulage betränt demnach für Lehrer, 
welche erſt etwa 25 Jahre im Amte find, ebenfoviel, als ſür Lehrer, 
welche ſchon eine Dienſtzeit von 40 bis 50 Jahren hinter ſich haben. 
2g. Nawitſch, 8. Januar. (Auszeichuung.) Bei der Wie⸗ 
ner Weltausſtellung wurde die hieſige Firma Salomon Cohn und 
Sohn für die Fabrikation hermetiſch⸗ſchließender Ofenthü⸗ 
ren durch beſondere Anerkennung ausgezeichnet. In den jiinaften 
agen erhielt der Chef der Firma, Herr Stadtverordneter Joſeph 
Tobe aus Berlin das prachtvoll ausgeſtattete Anerkennungsd plom 
nebſt einem ſehr ehrenvollen Schreiben des Vor tzenden Komites des der 
deutſchen Abtheilung. Es tft dies um fo mehr hervorzuheben, als un. 
fere Provinz in industrieller Beziehung im Allgemeinen nicht beſonders 
her vorrast. Shes 
(A. S.) Bromberg, 10. Januar. Die hieſige Regierung bat un⸗ 
ter dem 30. November 1874 folgende Bekanntmachung erlaſſen, welche 
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el Nee en tee 
eftern Abend fand bierſelbſt die erſte diesjährige Verſammlung des 
: ürgervereins unter Borfip des Rechtsanwalt Keine ftatt 
Aung aon Bericht des Herrn Diſtrikts⸗ 
pe} rmenmefen. Doch erbittet Der 
Referent Aufſchub bis zur nächſten Verſammlung. Herr Jacobſon 
folle darauf über das öffentliche Fuhrwefen berichten, war aber nicht 
. erſchlenen, trotzdem wurde der Gegenſtand zur Diskuſſion 
gefellt und dabei kenſtatirt, daß gerade bezüglich des öffent⸗ 
chen Fuhrwefens bier der größte Mißſtand hervido, daß be. 
ſonders für die Einrichtung eines geregelten Droſchkenweſens 
nach immer nicht das Erforderliche geſchehen fet, während andere 
a Bet fofort nach Eröffnung eines Eiſenbahnverkeh $ für ein geregel⸗ 
tes öffentl. Fuhrweſen nach Kräften Sorge getragen hätten. Der Man- 
3 gel an Droſchken hätte bier u. o. zur Folge, daß man, obalcich zwiſchen 
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r Stadt und dem Bahnhof verſchtedene Fubrwerke kurſirten, ſehr oft 
5 en eines Fubrwerf egin Berlegenbeitfct. Die Verſammlung neigt ſich 
| 2 einer eingehenden Diekuffion über den Gegenſtand zu dem Be 
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Kommandeur des 1. Hannov. Ulan. Regts. Nr. 13, mit gan ke 
annov. Ulan. Regt. Nr. 13 mit 


vom 1. Hanfeat. Inf.⸗ 
o Albinus, 


i. von 
Gen.⸗Arzt 2. Kl. 
um Gen. Arzt. 1. Kl., Dr. 
egts. Arzt vom Heſſ. Für. 


arzt 2. Kl. und Regts.⸗Arzt vom Oſtpreuß. Wan. Regt. Nr. 8, zum 


Regts. Arzt vom 2 Garde⸗Drag. Regt, mit 


ſchluß, eine Petition an den Magiſtrat wegen Erlaß cincs Reglemen's 
in Betreff des öffentlichen Fahrweſens, insbefondere des Droſchken⸗ 
fuhr weſens, zu richten. — Hierauf gelangte die Waſſerfrage zur Dis⸗ 
tuffion. Der Vorfigende bemerkt, daß nach einem von einem Sach⸗ 
verſtändigen abgegebenen Gutachten dieſe Angelegenheit ſich für uns 
gon beſonders günſtig geftalten werden, indem die in der Nähe der 

tadt befindliche Ce Sandſchicht einen fo ungeheuren Waſſer⸗ 
vorrath enthalte, daß ein Waſſermangel vor der Hand nicht zu be⸗ 
fürchten fet. Auf die Reichhalligkeit des Waſſerlagers wieſen, fo be 
merkt ein Mit lied der Verſammlung, vor allen Dingen auch die un. 
geheuren Waſſermengen hin, die auf dem Kauſa'ſchen Salzbergwerk 
und dem Grundmann'ſchen Schwefelktesbergwerk zu Tage getreten 
ſeien, und die man beſonders auf erfterem nach monatelangem Pumpen 
noch nicht babe aus den Schachten herausbringen können. Dieſe gün⸗ 
ſtigen Ausſichten brächten aber die Waſſerleitungsfrage immer noch nicht 
zum Austrag und empfehle ſich zu einer Erörterung für jede Sitzung des 
Vereins Ungünſtiger lauteten, fo bemerk der Bo: ſitzende über den vierten 
Gegenſtand der Tagesordnung: der Netze⸗Stich Kanal, in dem einer 
Mittheilung des königl. Kreisbaumeiſters Herr Küntzel zu Folge 
die Uniage eines ſolchen Kanals in möglichſter Nähe der Stadt wenig 
Ausſicht hätte realiſirt zu werden. Die Frage wird, da Hr. Kreisdau- 
meiſter Küntzel nicht anweſend ift, ebenfalls für eine nächſte Verfamm⸗ 
lung offen gehalten. — Der Porfigende berichtet fodann liber Die 
Tratiade, daß der Kreistag am 12 Dezember v. J. der von den Ge: 
meinde⸗Vertretungen beſchloſſenen Jakommunaliſtrung von Groſtwo 
ſeine Zuſummung ertheilt habe und bemerkt dazu, daß die gefaßten 
Beſchluüſſe nur noch der ſtaatlichen Beſtäligung beſonders der Sant: 
tion allerhochſten Ortes bedürften. Auch oct viefem Punkte entwickelte 
ſich eine lebhafte Debatte. Es wurde zunächſt darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß den für die Stadt ſo günſtigen Beſchlüſſen zwei mächtige 
Stimmen entgegenſtünden und zwar die des k. Galinenfietus 
und der Ober ſchleſiſchen Eiſenbahn und daß dieſe beiden 
noch immer Fakloren feien, mit denen man rechnen müſſe. Die In⸗ 
kommunaliſirungsangelegenheit, die für unſere Stadt geradem zur 
Lebensfrage geworden, ſei durch die bisher gefaßten Beſchlaſſe noch 
nicht zum Abſchluß gebracht und es fei ziemlich ſicher, daß die Brotefte 
der beiden gen. Stimmen gerade in den höheren Verwaltungskreiſen 
auf den günſtigſten Boden fallen dürften. Die Gefahr ſei alſo für 
die Stadt noch nicht vorüber und der Bürgerverein müſſe es als ſeine 
Pflicht betrachten, die ſtädtiſchen Behörden darauf aufmerkſam zu 
machen. Der Verein beſchließt deshalb, eine Petition an den Magıftrat 
und die Stadtverordneten Verſammlung zu richten, in welcher er 
dieſe erſucht, eine Deputation nach Berlin zu ſenden, die an maß⸗ 
gebender Stelle auf die B. ſtätigung der in dieſer Angelegenheit bisher 
gefaßten Beſchlüſſe nach allen Kräften hinwirkt. 
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Vermiſchtes. 


Breslau, 10. Januar. [Jubiläum des Profeſſor 
Göppert und Geh. Juftrizrath Wachler. Markt⸗ 
ſtanos geld. Aſchenbröde in Wien. Circus Carré] 
Zwei hodbetagte und weit Über die Provinz hinaus befannje Män⸗ 
ner feiern in den nächſten Tagen ibr 50jähriges Dienſtjubiläum und 
zwar der Geh. Medizinalrath Prof ſſor de Göppert und der Geh. 
Juſt'zrath, Chef des hieſigen Kreisgerichts, Wadler. Der Erftere, 
der Gründer unſeres botaniſchen Gartens in feinem jetz gen Umfange 
und Verbeſſerer unſerer Promenaden⸗Anlagen hat vom Beginn feiner 
wiſſenſchaftlichen Laufbahn bis zum heutigen Tage, wo fein Name in 
gan; Deutſchland bekannt iſt, Breslau niemals auf längere Brit ver: 
loſſen, während Wadler feit vielen Jahren Mitgiied des Häuſes der 
Abgeordneten und einer der eifrigſten Vertreter des Liberalismus iſt. 
Die Betheilisung an beiden Ehrentagen wird eine außerorcentlich 
große fein. — Seit dem 1. Januar wird von allen Händlern auf 
öſſentlichen Plätzen und Stratzen ein Darfifiant8zelo erhoben, welches 
auf derſelben Grundlage, wie die ehemalige Beiiungéfteuer, bafirt, d. 
b. die Abgabe wird nach dem Fächeninbalt erhoben. Das Miniſte⸗ 
rium hat dieſe Steuer unter der Bedingung genehmigt, daß der Er- 
trag für Markizweck verwendet werde. Die neue Einrichtung bat 
unter den Intereſſenten viel böſes Blut gemacht und gicht bei den 
täglichen von den betreffenden Erbebern ee a 
gen zu fteten Reibungen Veranlaſſung. Abzuleugnen tit nicht, daß die 
ländlichen Z fuhren nach dem Innern der Stadt frit Einführung der 
Steuer werentlid abgenommen haben und den Zw ſcheuhendel in einer 
Weiſe florirt, wie noch nie. Um nun den möglichſt wenigen Platz ver⸗ 
ſteuern zu dürfen, häufen bie zu Marke kommenden Landlente, Kräu⸗ 
ter= und Markthändler ihre Waaren fo boch über einander als nur 
irgend möglich, un r 
über einander gethürmt, fo daß die cigentliche Beſichtigung der Maa: 
ren reſp. ein Ueberblick über dieſelben ganz unmöglich wird. Auch 
hinſichtlich der Aus führung der neuen Anordnung berrſcht unter den 
Eihebern noch große Unklarheit, denn ein ſoſcher vermaß deeſer Tage 
unter dem großen Jubel des fic raſch anſammelnden Publikums bie 
Umgebung eines mit Kartoffeln beladenen Fubrwerks, welches auf der 
Straße hielt, um demnächſt nach feinem Beſtimmungsort weiter zu 
fahren. — In einer überwiegend von Frauen beſuchten Verſammlung 
von Marktſtands Inhabern — die ſehr unter dem Mangel parlamen⸗ 
tariſcher Formen zu leiden hatte — iſt eine Petition beſchloſſen, worin 
entweder um gänzliche Au hebung der Abgab' oder um Herabſetzung 
derſelben auf 4 Pfennige für den Raum cines Quadratineters gebeten 
wird. — ae Stadt Theater hat eine zweite Filiale in Wien errich⸗ 
tet, indem Herr Dirckior Maveré die dortige komiſche Oper auf 6 
Wochen gemiethel bat, um dort a lich das Volksmäcchen „Aſchenbrö⸗ 
del“ aufzuführen. 34 dieſem Behuſe find, außer den erforderlichen 
Dekorationen ꝛc. auch die Trägerin der Titelrolle „Fräulein Ullrich“, 
ſowie der Balletmeiſter Ambrogio und ein Theil des Ballets nach 
Wien abgegangen. — Vorgeſtern tit der Niederlägdiſche Kunfirerter- 
Circus Oscar Carré hier eingetroffen und hat geſtern ſeine Antritts⸗ 
Vorſtellung vor ausverkauftem Hauſe, welches über 2000 Plätze zählt, 
gegeben. Die Geſellſchaft beſteht mit allem Zubehör aus 160 Perfo- 
nen mit 120 Pferden. 

* Berlin, 9. Januar. In der heutigen Verhandlung des Pro 
zeſſes wider den Conditor Böhm und den Arbeiter Pohlmann wegen 
des Einb uchs im Hotel des engliſchen Gefandien und anderer 
ſch erer Ein ruchsdiebſtäblen ſuchte der Angeklagte Böhm ein Alibi 
für die Nacht des 7 zum 8. Juni, in der das Haup verbrechen geſche 
hen, zu erweiſen, ein Verſuch, der ihm jedoch vollſändin mißlang. 
Von Intereffe waren die Ausſagen des Herrn Albrecht, Haus: un? 
Hofmeiſters im Botſchaſtshotel der engliſchen Gefandtſchaft. Derſelte 
refoynosiirt die Goldſachen und Juwelen des Lords Ruſſel und beklagt 
tief, daß aus etwa ccht kleinen goldenen Diiterrafmen, die Originale 
großer Meiſter (Rubens, van Dyck 22) berausgebrechen und wahr⸗ 
ſcheintich aus Untenntniß vernichtet worden find, welche allein minde⸗ 
ſtens einen Werth von 10,000 Thalern rep äſentirt haben. — Die 
unverehelichte Kaiſer beſchwört, daß das im Geſandtſchaftshotel 
gefendene Meſſer, nicht wie die Anklage und ein Zeuge be⸗ 
bauptet, das ihrige ſei. Sie muß aber zugeben doß ſie unter 
ſittenpolizeilicher Beaufſichtigung ſtebt und daß Böhm ihr jetziger 
Bubalter ft. — Der Steattanwalt Dr. Salomon nennt in der Be: 
gründung feiner Anklage beide Angeklagte zwei der gefährlichſten Ber 
drecher Berlins, er hegt gar keinen Zweifel, daß Pohlm inn der Ge⸗ 
neſſe Böhms in allen zur Anklage geſiell en Fällen war, obwohl es der 
Anklage nur in einem Falle möglich war, das gemeinſchaftliche Arbei⸗ 
beiten be der Subjekte nachzuweiſen, und hält es für geboten, durch die 
ſtrengſte Beſtrafung beide Verbrecher für längere Zeit unſchädlich zu 
machen. Der Gerichtshof verurtheilte nach dem Wabhr'prud der Gee 
ſchworenen den Böhm als den Anſtifter zu zehn Jahren Zuchthaus, 
den Pollmann au fünf Jabren Zuchthaus. — Beide Angeklagten tame 
ten nach dem Urtheilsſpruche ganz vergnügt in der Detentionszelle 
umker. Ñ 

Die Humanität unſres Reichskanzlers hat ſich in folgen⸗ 
der Anveleucnbett bewieſen. Die Angehörigen von ſchwererklankfen 
und in Militärlazarethen plötzlich verſtorbenen Soldaten haben darü⸗ 
ber Beſchwerde geführt, daß ihnen weder von der Erkrankung, noch 
von dem Ableben eine Nachricht zugegangen, dies vielmehr erſt ſpäter 


und man ſieht beſonders die Körbe drei⸗ und vierfach 


nach der Beerdigung gefcheben iſt. Zur Heburg des Vertrauens ber 
Soldaten zur fiaallichen Fürſorge und auch im militärdienſtlichen In 
tereſſe ha das Kriegs inißerium angeordnet, daß künftig in allen Fal: 
len, wenn nach ärztlicher Anſicht der Zuſtand des Schwererkrankten 
bedenklich erſcheint, Seitens der Layaretyverwaltungen die Angehörigen 
ſchleunigſt benachrichtigt werden follen. Der Reichskanzler, welcher vor 
re dr ung Aca ¡ote ie ſich due Uebernahme famm 

r Koſten, welche dur ie endung telegraphi N 
ctwa erwachſen, bereit erklärt. E A 


horſt werden bei dem Kinde Pathenſtelle vertreten. 

* Ifabella, die ſpaniſche Königin⸗Mutzer und Beſitzerin der Tu⸗ 
gendroſe forgt dafür, daß Alfonschen mit einer anflänbigen Königs- 
garderobe in Madrid ankomme Kleider machen Leute, das paßt auch 
auf angehende Könige. Cumberland, der engliſche Schneider in der 
Rue Scribe, Paris, hat eine bedeutende Beſtellung von Alfonſo em⸗ 
pfangen. Er bat bereits mehrere Anzüze in das Hotel Bafilemeti ge- 
ſandt, darunter einige Interime⸗ und Gala⸗Marſchallsumſormen. Er⸗ 
ftere find aus dunkelblauem Tuche mit goldenen Knöpfen und die Letz⸗ 
teren ſind im Stile Louis XIV. aus ſcharlachrothem Tuche mit reicher 
Stickerei, namentlich auf dem Kragen, den Taſchenpatlen und den Auf: 
ſchlägen . Die Gala⸗Hofkoſtüme find noch nicht fertig und werden eben⸗ 
falls im Stile des großen Monarchen, von ungewöhnlicher Pracht fein. 
Da der junge König haup ſächlich zu Pferde geſehen werden wird, 
ſind ſeine Uniformen darauf berechnet, der Natur zur Hilfe zu kom⸗ 
men und ihm cine ſehr volle Bruſt und volle Schultern zu geben. 
Der mit Diamanten beſetzte Degen Ferdinand VII. iſt nebſt einigen 
Dekorationen zu einem Juwelier in der Rue de la Paix zur Reint⸗ 
aung gefandt worden. Der junge König wird ein ganzes Sortiment 
Juwelen von Paris mitnebmen, die unter die Gemablinnen der ihn un⸗ 
terſtützenden Generale vertheilt werden ſollen. Ob die Mo len aus 
dem hermelinbeſetzten Königsmantel geklopft find, in nicht gefagt. Mit 
dem Ausklopfen der Höschen foll bis zur Ankunft in Madrid gewartet 


werden. 
Zeitung“ berichtet 


* Winter in Rußland. Der „Ruſſiſchen 
man von folgendem merkwurbigen Elementar⸗Exeigniſſe, das ſich im 
tambower und penſaer Gouvernement am 23. Dezember zugetragen 
hat. Nachdem ſchon vom frühen Morgen an ein heftiger Südwind 
geweht batte, fiellte ſich gegen zehn Uhr Vormittags ein überaus heſti⸗ 
ger Orkan ein, der mit Donner und Blitzſchlägen über zwei volle 
Stunden wiithete. Die Einwohner der Stadt (Morfhansd) glaubten 
nicht anders, als es ſer das Ende der Welt gekommen, und lagen die 
ganze Zeit bindurch vo: den Heiligenbiloern auf den Knien. Nachdem 
ſich der Stumm gelegt batte, fand man eine gräuliche Verwüſtung. 
Eine Menge hölzerner Häuſer wurde zum Theil oder gang zerſtöcl, 
und ſelbſt von feſtgebauten ſteinernen Häuſern wurden die Dächer abs 
getragen, darunter von allen Verkaufsläden auf dem Bazar. Bauern⸗ 
hütten in der Umgebaug verſchwanden ganz vom Erdboden, ohne daß 
eine Spur von ihnen entdeckt werden konnte. Zwei Frauen wurden 
vom Blitze erſchlagen. — Aus Jitutsl wird dagegen gemeldet, daß 
vort bereits feit amet Wochen überaus ſtarke Kälte herrſcht. Der Bai: 
kalſee, deſſen Wäſſer fic) eben im Stadium des Gefrierens befinden, 
entſendet ganſe Wolken von Aus bünſtungen, die ſich namentlich für 
die Telegraphenleitungen als verderblich erweiſen. Ste legen ſich an 
die Dräthe, dicke Eiskruſten bilvend, unter denen die Tragſtangen der 
Leitungen zuſammenbrechen. 


* n 


m m nn 


K. in J. Leſen Sie denn y roa 3 
flebt ja RA in Nr. 11! mfere Zeitung nicht? Die Efron 


in K. Wir glauben, daß es nur im Intereſſe des von Ihnen 
Vertheidigten liegen kann, wenn der Ausgang des Prozeſſes abgewar⸗ 
tet wird. Sonſt würde die Aufnahme Ihrer langen Vertheidigung 
nur dazu dienen, uns Entgegnungen zu verſchaffen, welche den Raum 
unferes Blattes noch mehr verkürzten. 
M. in Gneſen. Die Beamten werden von ihrem ganzen 
Gebalte zur Klaſſenſteuer herangezogen; dagegen nur von der 
Hälfte ihres Gehalts zur Kommunal⸗Einkommenſteuer. 


Zexantwortlicher Revakteur: Ur Julius Wainer in Bolen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen 


Berlin, 11. Januar. Der Reichstag genehmigte in zweiter 
Leſung das Landburmgeſetz und nahm die Hauptparagraphen fünf, ber 
treffend die eventuelle Ergänzung der Landwehr durch aufzebotene 
Landſturmpflichtige, in namentlicher Abſtimmung mit 176 gegen 104 
Stimmen an. (Dagegen ſtimmten das Zentrum und die Fortſchritts⸗ 
Partei) General Voigts⸗Rhectz betonte, daß dem Geſetze keine provo- 
katoriſche Tendenz beiwohne, und die Gründung irgend welcher offen⸗ 
ſiven Politik auf den Landſturm unmöglich ſei. 

Berlin, 11. Januar. Der Regierungsrath Stefani in Hane 
nover iſt zum Oberregierungsrath der Finanzabtheilung in Brom⸗ 
berg an Stelle des als Regierungspräſident nach Sigmaringen ver⸗ 
ſetzten ehem. Oberregierunzsra h Graff ernannt worden. 

(Priv atdepefde der Poſener Zeitung.) 

Kiel, 11 Januar. Wie die „Kiel. Zeitung“ erfährt, hat die Admi⸗ 
ralität alle Vorbereitungen getroffen, um nöthigenfalls obre Zeitver 
luſt die Dampfkorvetten „Viktoria“, „Laiſe“ und „Auguſta“ in die 
ſpaniſchen Gewäſſer zu beordern. 

Kaſſel, 11. Januar. Die Ankunft der Leiche des Kurfürſten und 
aleichzeitig der Mitglieder der Kurfürſtlichen Familie wird morgen 
Nachmittag erwartet. Die Beiſetzung in der Familiengruft erfolgt 
unmittelbar vom Bahnhöfe aus, wo der Oberpräſident und der kom⸗ 
mandirende General die Leiche empfangen. Das 83 Regiment biltet 
Spalier. 

Wien, 11. Jan. Wie hieſigen Blättern aus Prag gemeldet wird, traf 
daſelbſt beute ein preußiſcher Bevollmächtigter ein, welcher den vom 
Landgrafen Friedrich von Heſſen mit der Krone Preußen abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrag, betreffend den Uebergang des Kärfürſtenthums Heſſen 
an Preußen, den verſammelten Familienmitgliedern des verftorbenene 
Kurfürſten vorlegte. Dieſelben erkannten ſämmtlich den Vertrag vor⸗ 
behalts'os an. Gleichzeitig traf ein Telegramm des Deutſchen Kaiſers 
ein, welches die pünktlichſte Teſtamentsaueführung zuſagt. 
rr ³⁰-w1 . ³ aa AAO EIEN, 


Die Abonnentenzahl des „Berliner Tageblatt“ iſt feit Bezinn 
dieſes Jahres wiederum bedeutend gestiegen, und erſcheint 
daſſelbe jetzt in einer tia lt chen Auflage von 32,000 Exemplaren. 

Mit vollem Recht darf daher das Berliner Tageblatt“ 
welded jest die geleſenſte Zeitung Deutſchlands if, als ein Im 
fertiondorgan 1. Nanges empfohlen wercen. 1 


— Os 


(Baloge) 


Preisermäßi- 
gung! 


Ein Ober⸗Inſpektor, Verſpätet! 


ut St be een durch feine Zeugniſſe, ev., Freitag, den 8. Mets: Nachmi ttagz / 


Zur Ball⸗Saiſ on Breslauerſtr. 9 
lift eine Wohnung von 5 Stuben 1 5 Jahre Landwirth, zuletzt ne Jahr ſtarb nach kurzem Leiden unfer vielge 


empfiehlt in großer Auswahl Etage fofort zu vermiethen. in der Provinz Poſen Güter jelbftändig liebter Vater, der Kaufmann 


4 Eine, Parterre. Wo nung beſtebend mit beſtem Sto e bewirthſchaftet, ſucht 
Couleurte Heidenfloffe in den eteganteften $ mL ape e ene Glehn Kaskel Samuel, 


aus 3 Zimmern, und Küche ift vom 1. ] : 155 
A N J „zum 1. April cr. eine Gutéadmini- 
April er. zu vermiethen Gr. Gerber. ſtration. Gefällige Offerten unter O. im Alter von 62 Jahren, was wir 


a Um auch den weniger Bemittel · ; ftraße 20 K. R je E = 

| i n N. an die Exped. d. Ztg. tiefbetrübt Verwandten und Bekannten, 

\ wot 8 Genres und ſchönften Lichtfarbe Vacanz. BE 8 im e See e 

A 5 A : p ter, irth⸗ rnik, den 11. Januar 1875. 

a u creci lingft an Geſellſchafts⸗ und Ballroben in den 5 Gin, bras barer Bureaugehilfe, be chaft eb dh lees, fa ps Michaelis = — — 

N 2 onders im Militär- und Steuerweſen il cr. eine Stell 18 Förſter, amuel, a 

| Brandl's ächten neueſten Stoffen und Farden bemanbert, wird für ein Diftrützamt aber . Briten, | Heymann Sin 

Mal f in deutſcher Gegend zum Antritt am] Adreſſe A. R. ++ 13 Gneſen. Oscar 1 755 
welche Ralstaffe i 18 Posen, Robe { 8 hmidt ngen det e ana oc dar] ¿Sin erfahrener Geſtern Früh. 48 2 Uhr entichtteh Tanft 

T ei Hals⸗ Markt 63. T C eiſtungen gut entſprechendes Honorar Wirth) chafts⸗Inſpektor, au nl kopen dae arial 


8 Grating den in = 
1 . eldungen find an den königl. Hrn. 
(vormals Anton Schmidt). Kreis. Sekretär Poſſart in Melerik 


Ba und Gefellfhafts-gofümes werden infin Biya oe zul 5 
ürzeſter Zeit auf das Geſchmackoollſte arrangirt. = - E 
FFF Offene Stellen 


r bie wunderbaren Nähr- und Heilkräfte der perus- Nez 
nischen Coca-Pflanze von Alex. v. Humboldt mit „für alle Bran en des Handels, der 
Land- und Forſtwirthſchaft vermittelt 


den Worten empfohlen „Asthma und Tuberkulose 

fehlen bei den Coqueros gúnzlicb, und ihr Körper f für Stellenvergeber koſtenfroi, 
bleibt bei harter Anstrengung tageläng ohne Nahrung für Stellenſuchende gegen bil⸗ 
und Schlaf vollkräftig“, von Boerhave, Bonpland, liges Houorar daszVermitte⸗ 


Tschudi und allen Südamerika-Reisenden bestätigt, 7 lungs Bürcau von 
sind von der deutschen Gelehrtenwelt theoretisch » Auguſt Sröfe in Danz ig 
(D. 8445.) 


und Bruſtleiden jowie Ner⸗ 
venſchwäche als wohlthu⸗ 
endes Getränk, ſowie allen 
Müttern als vorzügliches 
Nahrungsmittel für Kin⸗ 
der nicht genug empfohlen wer 
kann, zugängig zu machen, 
iſt der ſeitherige Preis von 2 
y oder 20 Reichspfennigen auf BIP 
15 Zieidispf. pro Va- 
ſſtet incl. Gebrauchsan⸗ 
meiſung pa ke 
„Jagt worden. 
Zahlreiche Atteſte von 
J wmedicinifchen Autoritäten. 
I Zu beziehen durch das General 
> 1 Pe u. ad 1 Si b bei Brust- und L krankh Ibst ; H 
a ta M., ſowie in of »send/ach erprobt, sind bei Brust- und Lungenkrankheiten, selbst in vorge- 
2555 own, dest 2 schrittenen Stadien, von eminenter Wirkung (Pillen 1), heilen gründlich alle! Schmiedemeiſter, 
Depot. x i UL Les Tete a Ya; Oe tienes o o pan und Wein), sind uner- der tüchtig i Hufbeſchl . and per 
V setzlich bei allen Nervenleiden und einziges Radikalmittel gegen spec. ¡¿ apt uit bem pri fine 
E PP a en det zum 23. April d. J. Stellung auf 
Jieerlohner Loiterte- 
8 


> ö 15% innigſt geliebte i 
beider Landesſprachen mächtig, ſucht wines Frau nie — 
zum 1. aa Stellung als erfter In⸗ helmine Cronhelm, geb. Thal⸗ 
ſpektor auf einem größeren Gute. Gefl. heim, in einem Alter von nahe 
Offerten bitte franco zu ſenden unter 86 Jahren. 
der Chiffre A. B. 20 Landsberg a. W.] Dieſes zeigen allen unſern Freunden 
poste restante. fund Bekannten, um ſtilles Beileid vit⸗ 

Ein erfahrener Kunſtgärtner tend, ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
verheirathet, mit Familie, mit allen ergebenſt an. 

Branchen vertraut, ſucht vom 1. April Tworkowo, den 11. Januar 1875. 
d. J. oder früher eine paſſende Stellung. N. Cronhelm nebſt Frau. 
Näheres Poſen, Breslauerſtr. 25. EN Dankſagung. Zur 


Zwei junge Männer enen Lene Bois: 
in angenehmer Lebensſtellung, 1 Mau ſieeny aus Konarskie den leßten 
reve und 1 Zimmermeiſter. wünſchen Liebesdienſt durch Geleit zum Grabe 
ſich zu verbeirathen. Offerten unter ermieien haben, insbeſondere dem Schwere 
Beifügung der Photographie sub W. W. ſenzer Männer⸗Geſangverein, ſprechen 
Exped. d Z. erbeten. wir unſeren tiefgefühlteſten Dank aus. 


Verloren ein juchtenledernes Porte | Die Hinterbliebenen. _ 
monngie, in welchem ſich ein Mechjell X, 3 
über 60 Thlr., ein kleiner Schlüffel u. Suter ims- Cheater 


Kleingeld befanden. > 
Abzugeben gegen Belohnung in der m Voſen. 
Expedition d. Ztg. o 


längst, praktisch aber erst seit Einführung der Prof, 
Sampson’schen Coca-Präparate der Mohrenapotheke 3 
in Mainz anerkannt, indem diese, weil aus frischer TORRENT 1 Q Re 
4 Pflanze dargestellt, sämmtliche wirksamen Be- 3 > Ein verbeiratheter, beider Landes 
tar lo unverändert enthalten. Diese Präparate; am Krankenbotte tau-ſprachen mächtiger 


der die Coca an Ort und Stelle sorgfältigst studirte, franco-gratis d. d. Mohren~ 


Schwächezustände jeder Art (Pillen III und Spiritus). Preis 1 Sch. 3 R.-Mk. 4 
em 
Apotheke Mainz und deren Depöts-Apotheken: Dom. Mikuſzewo bei Mi- 


6 Sch. 15 R.-Mk. 1 Flac. 3 R.-Mk. Belehrende Abhandlung Prof. Dr. Sampson’s, : 


* 


posen: Dr. Mankiewicz, kónigl Hof-Apotheke. Berlin: B. 0. Pflug Extra-Vorſtellung. Entrée 74 Sgr. 
Wf Loofe. $ Louisoustr. 30 N 8. 6. are Ohlauerser. 91. = fosfaw. Maas oe Ma iria: * Dienſtag den 12. eee N 
{ . E? BRITEN. 8 Januar. 

x Hauptgewinn 3000 Mark, ie TENE NANO Y —Derfóntide Vorſtellung nothwendig E > , 3 

i Ziehung am 1. März, Kaiendarz Geſucht zum 1. April d. F. ein], Geftern Nachmittag entfetiet fait! Das Milchmädchen aus 
: ind a 3 Mark in der Expedition ber ; 7 4 2 5 in dem Herrn unſer geliebter Mann hin eber 9 
Peſerer Zeitung zu haben. | polski i gospodarski dla W. Ks. Poznafiskiego merbeitatheter Förster Sage elch im ot, Sale Bolteftid mit Geſang in 3 Alten von 
Be F c ET A TR det 12. Ja: W. Manſtadt. 
Die als probates Hausmittel na rok 1875 dungen mit Rebenstauf und” Aesch h daa ‘ook 27e e dude wie RR 7 DES“ Zwei Ae können zu 


der Zeugniſſe unter Chiffre v. N. 
poste rest. Naſſow i. Pom. 


Auf dem Dom. Woynitz bei Alt⸗ 


wyszed1 z druku i oprécz kalendarza koscielnego, astrono- 
micznego, 2ydowskiego i t. d. zawiera: Komedya w podrö2y, 
Czy Wincenty z Szamotul byt zdrajca? Materyalizm i mate- 8 mig 
ryalisci naszego ezasu, Józef Eukaszewicz (biografia), Istota] Beben, finbet gum 2. Ap ein 
i zalety nowych pienigdzy, redukcya ich na stare i od- Wirth fdhafts Beamter 
wrotnie, Wykaz jarmarków W. Ks. Pozn., Prus Wschod.ffür den Hof, Stellung. 
i ze i Slaska, drugi vt jarmarków (chronologiczny)| Gin gut empfohlener 
orzadkiem miesigcy i dni ulo2ony. 35 
E abyé go ac w ka2déj ksiggarni. Cena 9 sgr. aldwärker, 
Drukarnia Nadworna W. Deckera i Sp. 
(E. Röstel.) 
Poznaniu. 


um 2% Uhr ſtatt. di . 
bee, een er 


In dem am 9, d. Mts. Wie boris N 
verſtorbenen Königl. Rechts⸗ gierte Gaſſpiel — 


ae. und Notar, Herrn herzogl. Sächſiſchen Hofſchau⸗ 
ole hasen eher Sages] e Sera. Dita SEG] 
und = langjährigen Vor⸗ Rarci Bo 
N 2 unſeres Ehrenraths Trauerſpiel a von A. C. 
Wir betrauern in den 8 ger KT Bi ee. 
Deimgegangenen einen Ehren Ffreltag den 10. Sommer: 
urg hs Wette teen A ee 
sig aes unverg lid Bes! Nathan der Weiſe. 
Poſen, 10. Januar 1875. Sonntag den 17. Januar: 


Die Nechts-Anwälte und Letztes Gaftſpiel. 


gegen Verſchleimung, Heiſerkeit, 
ſten, und katarrhaliſche Affectio⸗ 
Inen ſo beliebtem 


Stollwerck ſchen Bruſt⸗ 
Bonbons 


aus der Fabrik von 

I Stan; Stollwerck, 

I Hoflieferant EX Gln 
4 Hochſtraße 9 

; dehnen ihre, in ganz Europa be , ‘ ae 
citó, errumpene once tt | ae 3 5 ea den Dom. Luſſowo, Poftft. Tar⸗ 


Verbreitung nunmehr auch auf : 
alle übri i 18, n . nowo, Kr. Poſen, wird zum 1. April 
u “tte Weittbe 2 eine Stelle fucht, eine Id. J. vakant. Gut coplas beuttch 


| ae a een Seren | EE ſolche zu vergeben hat, ein und polniſch ſprechende Landwirthe 
lich fri in bei Grundſtück zu verkaufen ; 
aia ST eee wänfät, ein flied gu kan. er d Melden 1 


St. Adalbert Nr. 3. 


fen beabſichtigt, eine Wirth: Ein Kutſcher 

Wu jum 1. a 185 2 (tan 
: - , verheirathet fein), der mit feinem Ge⸗ 
Geſchäftsempfehlung [ſſchirr umzugeben und Bedienung zu 


‘ + Babia:Cigarren 
a a mi 90 Pinan ati 


geſucht von 


MoritzEichborn & Uo. 
Ein Lehrling 


Hugo Tilsner. zu erlaſſen gedenkt, überhaupt machen verſteht, kann ſich melden otare er Ka 
— — [ Ratb zu Inſertionszwecken bedarf, der wende ſich ver⸗ & poste rest. Koſtrzyn franco. des Köni 2 Appellations⸗ Der K ufmann von 
bi Zum fofortigen Antritt wird : 8 pees — Venedig. 
8 Pflaumenmus i trauensvoll an die Annoncen⸗Expedition von - SW N fi Gerichts und des Königlichen Emil Taubers 
in vorzüglicher Qualität ein ehr ing Kreis⸗Gerichts zu Poſen in 


G. L. Daube & Co. 


CENTRAL-BUREAU 
FRANKFURT a. M. 


REN PH RAE eee 
Der Borfigende dez J Die Saute des -Sebens, 


Ehrenrathes der Rechts⸗ Lamberts 


offerirt incl. Fa 
i ef e Y Cte Faß 
12. 75. 7. 25 ö 


> amt 25. 
F. Ploht, Guedlinburg a. H. En 


— — t Anwälte hieſigen De⸗ 
= Se ander | Petroleum-Lampen - cit ute, Soutbiibung u, (060 partements, _ Concort-Saal. — 
a Friſchen See⸗Zander En eee Kauf Cooſe e Gandhi Pr zu ala aa E : Herr Juſtizrath Mittwoch d. 13. Januar 
empfingen Wiener Kaffesmaschinen, ur 2. Klaſſe der Su erfragen iu der eee Emil Giersch, I Si j 13 C 
r Solin sen) cries 0, Taf ens Mode ae | oe eg once | 
Solinger Messer aller Art Landesinduſtrie⸗Lotterieſ sir eine ecderhandiung en gros Ordens, | Regte Re. ei * 


wird ein tüchtiger junger Mann aus] 


HH Alu find a 2¼ Rm. in der Ex. der Provinz für Lager und kleine[ hat in den Morgenſtun⸗ Mnf. 7 uhr. Billets, 5 Stúd qu 
a 


„Thee! Vo ügliche reinſchm. rufftfche | bei 
5 pedition der Poſener Zeitung Reife bei gutem Salair und Tantieme |} 15 Sgr. find zu haben in der Hofe 
Breslauerſtraße 38. 


Thees in allen Sorten, von 20 Sgr. 
bis 4 Thlr. pro Pfund, ſowie engliſche 
Bisquits und ale empfiehlt L. 
Kletſchoff j., Wilhelmspl. 6. 


baldigſt zu engagiren gewünſcht den des 9. d. M. ſeine Muſikalien⸗Handlung der Herren: 


Offerten unter Y. 100 Poſtamt 4 irdiſche Laufbahn voll⸗ | Bote * Bock. 


Königſtr. poſtlagernd Berlin C. endet. 


zu! haben. 
remer Cigarr.⸗Jabrik 


Täglich Fri da 25 ; 

; mz : affenpreis 5 Sgr 
| 5 i 7 55 gros- Lager für de. 5 Tiſchlergeſellen Seit dem Jahre 1832 & Sgr. 
„ a Am 21 anuar e nden „Ach 1 85 beim als Rechts⸗Anwalt und Das Rauchen iſt nicht gee 
E A * Be Ei u ente Tiſchlermeiſter Kielezewski inſe Notar ununterbrochen ſtattet. 
St. Adalbert Mr. 3 187 Se Brand, @ciqmad u. Aroma | bier thätig, hat derselbe .. Wagener. | 


Eine Wohnung von 2 Stuben, Küche 
und Nebengelaß iſt Verſetzungshalber 
15 oder zum 1. April Friedrichs 
aße 13 zu vermiethen. 


Tut. Schmidt Srta, HM Cin eb 


Berloofung von Kunfi- |; 
werken 
für den Bau eines 


mit ſehr großer anerken⸗ Arrargementd und 
nenswerther Pflehttreue Decorationen 
die ihm zur Verthcidis für Theater und Bälle liefert gut und 
gung übertragenen Richte billig 

Ein erf. Mann, der ſchon jahrelang wahrgenommen und lebte G. Hoffmann, 


Dampf. und anderen Ziegeleien een. zu allen Zeiten und in Maler am Interimstheater, 


ſtanden, (Kammeröfen neueſter Kon⸗ 1 Ben 
truktion felbft erbaut, über deren guten allen Verhältniſſen mit Berlinerſtraße 22, 1. Etage. 
it 


eiſtungen belobig. Atteſte aufzuweiſen) 12 . : zurifti E a er ed 
ſucht Stellung als ſelbſtſt. Qulter ae Vorliebe in den juriftte 8 a ad Abends Wurft 


beginnen die vom Staate garantirten 
"Ge der bedeutend vergrößerten 


eldverlooſung. 


1 > : , 

> Ein zweifenſtriges möblirtes pel: : 

les Zimmer, mit ſeparatem Er. „Es kommen folgende Gewinne zur 
nach vorn heraus, iſt Gr. Gerber⸗ ſicheren Enticheidung : 


vw 
? frat Nr. 5, 1. Etage links, ſofort Der höchſte Gewinn im günſti Künſtlerhauſes 


‘ 3. Berlin. 
bi ig zu vermiethen. gen Fall mit 428 Mrk. Ert; Mit in 
| PTT 4 te hoher Genehmigung des Königl. 
Wrühlenftraße 32 it bie exit dann ftufenweife nod) 2099 1745 8 g g 


1 
0 Oberpräſidiums der Proving Branben- 


gewinne und ſchließlich 
burg, 


Etage beſtehend aus ſechs Zimmer, Küche Gewinne, theils mit kleinen Ueber 


veranſtaltet durch den 


A 5 ſchüſſen, theils mit der Einlage. Y 2 > 5 j : N Schwer mit Sauerkohl 
und Nebengelaß, mit oder ohne Pfer - Ich verſende Originallboſe in]? exfi rößeren Dampfziegelei oder auch als z ſchen Kreiſen. chwere Mübfen- : 
Viertel pe 3, Halbe a 6, und Verein Berliner Künfller. tene Techniker zum Neubau einer Krankheit trübte die letz⸗ — a el 


dieſtall, vom 1. April c. zu vermiethen. 


Schützenſtr. 19 

iſt tine Wohnung von 4 Stuben in 

der L Etage u. zwei Wohnungen von 3 
Stuben in der iV. Etage ſofort zu 


Ganze a 12 Mk. Crt. BR 
Amtliche Pläne und Gewinnliſten 
gratis. 


M. Heiliger, 


$ & lzminden la Braus: 


Geſammtwerth der Gewinne :] Zeichnungen u. Anſchläge ftehen z. D. 

70,000 Thaler. Gef. Adreſſen beliebe man an die Exp. 

(8000 Looſe à 20 Mark.) dieſes Blattes unter . HF. 201. zu 
Dieſe Loofe find zu haben in richten. 

der Exped. d. Voſ. Ztg. Ein verh. Wüthſch. Inſp., 17 Fahr 

Landw., noch i. Stellg., ſ. v 1. Juli c. 


} 2 n 8 3 
Kin edel. ged. „ Marcos 
ſeiner Aſche. Garten-Sokal 


Pofin, Li. Jan. 1875. Bl, Schwerſenz (jets feſtlich detoritt) 


vermiethen. P 6 = ab Unterkommen als 1. Beamter auf! Das Kollegium des empfiehlt ſich zu Feſtlichteiten, be 

E 2 tüchtige Barbi ülfen 3. ſof. Y 1 ©: aben 25 einem größ. Güter⸗Compl. Fre. O R E fonders jest zu Schlittenpartien. 

Ä ence oar ae te ar ſchweig iſt eine Parterre⸗Wohnung von 4 Stusfbitte u. Gh. O. B. W Neal Kgl. Kreisgerichts. Aufträge erbittet o der ee 
. 5 [ben ſofort zu vermiethen. einzuſenden. — APRON TAN AML ANS „Mares. 


N. Halbdorfſtr. 1. 


Went und Verlag von W. Dades & Ga. (E. Keim Prim 


